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Editorial 

»Es ist der Rassist, der die Minderwer- 
tigen schafft« (Frantz Fanon) Denn an- 
geblich biologisch bedingte Unterschiede 
sind eine Fiktion. Genetisch unterschei- 
den sich Weiße von Weißen genauso 
stark voneinander wie Schwarze von 
Weißen etc. Offener oder verdeckter, 
uneingestandener Rassismus istseit Jahren 
das Vehikel, über den sich reaktionäres 
und nationalistisches Gedankengut 
transportieren läßt. Doch es wäre zu 
|einfach, würden wir den Rassismus nur 
als Mittel begreifen. Psychologisch ist er 
| sehr viel tiefer in den Menschen veran- 
| kertalsbeispielsweise der Nationalismus. 
Viel stärker und viel alltäglicher wird an 
hm die "eigene" Identität festgemacht, 
| das "eigene" Selbsibewußisein gestärkt. 
Erst dieses falsche Bewußisein von sich 
selbst, ermöglicht die Überheblichkeit 
Jüber andere. Insofern ist es auch kein 
Zufall, daß gerade sozial Deklassierte für 
dieses falsche Bewußtsein besonders 
} anfällig waren und sind; ein augenfälliger 
Widerspruch, der herkömmlicher linker 
Klassenanalyse immer die größten Bauch- 

schmerzen verursachte. 
Doch auch die Intellektuellen sind vor 
einer neuen »eurozentrierten« Überheb- 
lichkeit weniger gefeit denn je. Ausgelöst 
durch die wachsende Zahl von Immigrant- 
Innen, deren Verleumdung als "Wirt- 
4 schaftsflüchtlinge" bewußt und unbewußt 
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«Panique Pyramidale », Didier Farnault. 


gleichzeitig ein neues Überlegenheitsge- 
fühlkreierthat, bestärktdurch die "unbe- 
greifliche (=unbegriffene)" iranische Re- 
volution und ihren unbestritten anti- 
europäischen/antiamerikanischen Charak- 
ter, ncu belebt durch die Affäre um die 
Mordrohung gegen den Buchautor Sal- 
man Rushdie, in der sich nahezu die ge- 
samte europäische Intelligenz herausge- 


fordert sah, wird- angesichts des Verhal- 


tens von Saddam Hussein — gegenüber 


| dem Islam eine neue Haltung entwickelt, 
|die Spuren hinterlassen wird, auch wenn 


cs (wider Erwarten?) jetzt nicht zum 


|Golfkrieg kommen sollte. Über das Un- 


ersländnis und die Empörung über den 


islamischen Fundamentalismus schleicht 
sich in Europa unverschens ein neuer 


weißer" oder "eurozentrierter" Funda- 


mentalismus ein, der nicht nur angesichis 
‚der europäischen Einigung potentiell 


cfährlich werden wird. 
Mit den Beiträgen zu 500 Jahren Kolo- 
isation, zum Rassismus der Naziärzte in 


‚den KZ, zur Politik der französischen 


Kollaborationsregierung unter Peiain und 
it cinem Interview des französischen 
Philosophen Alain Finkielkraut versucht 
diese Ausgabe des SF Material anzubie- 
ten, die die Ausbreitung rassistischen 
Denkens beschreibt. Wenn dabei dic 
Mentalität von KZ-Ärzıen zudem Paral- 
lelen zur aktuellen AIDS-"Bekämpfung” 
zuläßt, braucht dies kein Zufall zu sein. 
wh 
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SF 1/91 = SF 4/90 

Analle Ungeduldigen, alle Sehnsuchtsvolten 
alle Archivare, eben an alle. Die jetzt vorlie- 
gende Nummer 37 des SF ist zur Nummer 1 
des neuen Jahres mutiert. Der Grund lag ein- 
fach darin, daß viele der abgesprochenen Arti- 
kelnicht bis zum Redaktionsschluß vorlagen 
Jaselbst bis zuden Weihnachtsfeiertagen noch 
nicht. Wir haben uns deshalb entschlossen 
den Erscheinungstermin zweimal zu verschie- 
ben, weil wie Euch auch keine Ausgabe vor- 
legen wollten, mit der wir selbst unzufrieden 


; gewesen wären. Wir hoffen, daß diese Mittei- 


lung alle Wartenden aufklärt und bitten dafür 
um Verständnis, daß wir nicht alle diesbezüg- 
lichenbrieflichen Anfragen beantworten konn- 
ten. 


„Ich will Euch 


vom Westen 
erzählen“ 


von Alexander Zinovjew 


Vorbemerkung: Vor 12 Jahren wurde der 
Philosoph Alexander Zinovjew wegen 
„sowjetfeindlicher Betätigung“ aus der 
UdSSR ausgewiesen. Von 1970-1978 war 
er Professor ander Universität inMoskau. 
In seinem Heimatland galt er als heraus- 
ragender Regimekritiker. Nach 12 Jahren 
in der Bundesrepublik richtet er jetzt 
ebenso bittere Kritik gegen den Westen, in 
demGeldalles bedeutet, aber die meisten 
keines haben. 


Als ich gebeten wurde für Komsomol- 
skaja Pravda zu schreiben, war ich ver- 
wirrt. Und cs gab Gründe dafür. Zum 
ersten Mal in meinem Leben richtete sich 
eine sowjetische Zeitung mit einer sol- 
chen Bitte an mich. Und über was sollte 
ich schreiben? 

In Rußland sind jetzt jene hochgceach- 
tet, die alles „Sowjetische“ verspotten, 
einschließlich das sowjetische (kommu- 
nistische) soziale System und die sowje- 
tische Geschichte. Das geschicht heute 


nicht nur ungestraft, sondern es wird dazu 
aufgefordert und direkt von oben stimu- 
liert. Für solche „mutigen Männer“ habe 
ich nur Verachtung übrig und auf sie will 
ich nicht hören. 

Dann denke ich daran, daß ich 12 
Jahre im Westen gelebt habe, unfreiwillig 
einen näheren Einblick erhalten habe, wie 
Menschen hier leben, daß ich selbst die 
Verdiensteund Schwächender westlichen 
Lebensweise erfahren habe, daß ich aus 
diesem Blickwinkel die Ereignisse in 
Rußland beobachtet und mchr als einmal 
über die Möglichkeiten Rußlands nach- 
gedacht habe, den westlichen Weg ein- 
zuschlagen. 

Mir scheint, daß in Rußland eine die 
Massen erlasscnde Geistesverwirrung 
eingetreten ist. Jene, welche dazu die 
Initiative ergriffen haben und an dieser 
Verwirrung mitwirken, stellen sie als ein 
Erwachen aus der dunklen Epoche des 
Stalinismus und Brezjnevismus dar. Aber 
ich sche darin überhaupt keinen intellck- 
tucllen und moralischen Fortschritt. Im 
Gegenteil, ich sche es als Rückschritt für 
die Sowjcetgesellschaft. 

Eine der Hauptäußerungen derzeit ist 
dic Idcalisicrung des Westens. Die altc 

idcologische Lüge vom Wesicn als einer 
Konzentration von bösen Dingen ist ab- 
gelöst worden durch die neue ideologische 
Lüge, nach der der Westen nun als eine 


Konzentration von guten Dingen darge- 
stellt wird, als ein Vorbild, dem es nach- 
zucifern gilt. 
Aber ist der Westen das Paradies auf 
Erden’? Ich muß zugeben, daß ich etwas 
verlegen bin, über dieses Themazu schrei- 
ben. Nicht weilich fürchtealskonservaliv 
und reaklionär angesehen zu werden. Das 
erschreckt mich nicht. Ich bin verlegen, 
über den wirklichen Westen zuschreiben, 
weildarüberschon tausende von Büchern 
geschrieben wurden und ich kann kaum 
eiwas Neues hinzufügen. 

Dice Sowjetbürger, die in den Westen 
kommen, sind am meisten vom Waren- 
überfluß in den Geschäften überrascht. 
Der erste Eindruck ist faktisch der, daß 
man hier das vollständigekommunistische 
Prinzip verwirklicht hat: »Jedem nach 
seinem Bedarf«. Doch dieser Eindruck 
verflüchtigtsich rasch, wenn’sans Bezah- 
len geht. All diese sichtbaren Nützlich- 
keiten sind nicht gratis. Sic kosten Geld. 

Geldmuß erarbeitet werden. Und dies 
ist ein Lebensprozess, dessen wirklichen 
Inhalt man im Westen nicht zur Schau 
stellt. Der wird verschwiegen, versteckt, 
maskiert und schöngefärbt, weil gerade 
auf ihm das Wesen der westlichen Le- 
bensweise beruht, und nicht in den über- 
fließenden Schaufenstern der Geschäfte. 

Die Erfolgreichen sind eine unbedeu- 
tende Minderheit. Die AnzahlGlücklicher, 
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die Millionen verdienen, ist nicht beson- 
ders groß. Aber jene, die keine Möglich- 
keit haben überhaupt eiwas zu verdienen, 
sind schr viele. 

Es isteine Sache, etwas durch Bücher, 
Zeitungen und andere Berichte zu wissen, 
cs „theoretisch“ zu kennen. Eine ganz 
andere Sache ist cs, dies an der eigenen 
Haut zu fühlen. Es ist z.B. eine Sache 
„theoretisch“ um Arbeitslosigkeit und 
Arbeitslosenunterstützung zu wissen, eine 
ganz andere Sache ist cs, selbst arbeitslos 
zu scin, Jahr ein, Jahr aus und dafür zu 
kämpfen (ja, kämpfen), daß die Unter- 
slützung bezahlt wird. Westliche Politi- 
ker und Ideologen schreien heraus, daß 
die Arbeitslosenunterstützung in ihren 
Ländern höher sei, als die Löhne in den 
kommunistischen Ländern. Das ist eine 
zynische Lüge. 

Die Segnungen des Westens haben 
eine Schattenscite, dienicht von derLLicht- 
seite zu Lrennen ist. Nachdem du sehr viel 
Zeit geopfert hast, eine Wohnung zu fin- 
den und dann einem Makler eine Menge 
Geld bezahlt hast, kannst du eine Woh- 
nung oder sogar ein Haus bezichen. Du 
kannst es auch kaufen. Aber was kostet 
cs? Fürs Wohnen bezahlst du astrono- 


mische Summen, die ständi g wachsen und 
manchmal die Hälfıe des Einkommens 
übersteigen. Wohnungen werden in der 
Regel vom Lohn auf viele Jahre gekauft, 
mitunter mehrals 30 Jahre. Man mußeine 
Summe dafür bezahlen, die mindestens 
doppelt so hoch ist, wie die, welche man 
gelichen hat. Und versuch mal, nicht zu 
bezahlen! Die Bank ist keine Sowjeimacht, 
sie kennt keine Nachsicht und kann nicht 
kritisiert werden. Außerdem werden 
Wohnungen keineswegs an alle verkauft: 
essind Garantien erforderlich, die sicher- 
stellen, daß die Schulden an die Bank 
bezahlt werden können. 

So sieht es auch mit allen anderen 
Aspekten des Lebens aus. Das hohe Le- 
bensniveau im Westen ist überhaupt kei- 
ne freiwillige Angelegenheit. Es beruht 
auf Zwang! Und es hat verschiedene 
Qualität für die unterschiedlichen Bevöl- 
kerungsgruppen: Überfluß für die oberste 
Schicht, teure Zeit für die Mittelschicht 
und die Möglichkeit - auf Kosten der 
Gesellschaft - an der Armutsgrenze zu 
leben für die unterste Schicht, Weitaus 
nicht alles, was beim ersten Blick so aus- 
sicht, bewahrheitet sich bei näherem 
Hinsehen. Die Lebenswesie der Jugend 
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von außen beırachtet, versteckt die Ar- 
mut, die geistige Leere und den morali- 
schen Verfall. 

Die Sowjetbürger, diees gewohnt sind, 
von Lohn zu Lohn zu leben und für ihre 
Gästeallesaufzutischen, wasesim Hause 
gibt, werden vom Geiz im Westen frap- 
piert sein; -besonders bei besser Betuch- 
len. Die Westgesellschaft ist zum größten 
Teileine Gesellschaft der Geizhälse. Geiz 
(»Sparsamkeit« heißt es allzu edel) ist 
eine der Quellen des westlichen Wohl- 
stands. Reiche Menschen, die ihre Eltern 
ins Altersheim verweisen und ihnen nicht 
einen Pfennig über die Pension hinaus 
gönnen, sind an der Tagesordnung. Ein 
normales Verhalten — aus Sparsamkeit. 

In Moskau lächelte man einst über 
folgenden Scherz: »Der Kapitalismus 
verfault, aber er riecht gut«. 

In Wirklichkeit verfault der Kapita- 
lismusnicht, aber seine Gesundheit stinkt 
ganz übel. 

. Alle — von der Putzhilfe bis zu den 
Staatsführern — sind in Gedanken und 
Gesprächen mit Geld beschäf tigt. Woman 
auch geht und wohin man sich wendet, 
springt dieser Abgott der westlichen 
Lebensweise — das Geld - in die Augen 
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und in die Scele. Mit den Verführungen 
und der Ideologie, ist dieses Bewußisein 
dabei, unseren ganzen Planeten anzu- 
stecken, einschließlich der Menschen in 
den kommunistischen Ländern. 

Ich habe hier einer der widerlichsten 
Operationen der Geschichte beigewohnt 
— wie man zynisch und berechnend das 
ganze Volk der DDR demoralisicrte mit 
Geldversprechen und Almosen aus der 


BRD. Die Ostdeuischen verloren ihre - 


Urteilsfähigkeit und strömten zu Millio- 
nen wegen einigen Gratis-Hundertmark 
(»Begrüßungsgeld«) hinüber indieBRD. 

Auch hier kommt ideologische Ver- 
dummung vor. Obwohl es keine einheit- 
liche Staatsidcologie gibt und auch kei- 
nen Zwang, ideologische Texte zu stu- 
dieren; dafür werden hier die Menschen 
auf eine bedeutend effcktivere Weise 
verdummi als in der Sowjetunion. Dies 
geschicht durch unzählige Kanäle, die ins 
tägliche Leben eingebaut sind — durch 
TV, Literatur, Kirche, Film, Zeitungen, 
Mode, Zeitvertreib für die Jugend und alle 
möglichen Zusammenschlüsse. Die west- 
liche Massenkultur ist zuallererst Werk- 
zeug für die ideologische Verdummung. 

Der Begriff »private Initialive« zum 
Beispiel ist unbestimmt und vieldeutig, 
wie alle anderen Begriffe, die im Westen 
gelten. Ich glaube, hier geht eine absicht- 
liche Zerstörung des Begriffsapparates 
vor sich, mit dem Ziel, die Bevölkerung 
zu verwirren. Man kann dics für alle 
wichtigen Begriffe nachweisen, mit dem 
Begrilf Markt, dem Begriff Geld, dem 
Begriff Demokratie und dem Begriff 
Partci. Eine Familie z.B., die ein kleines 
Geschäft aufmacht, ist Privatunternchmer. 
Ein gigantisches Auto-, Flugzeug- oder 
Data-Unternehmen, mit Kapital von 
mehreren Milliarden, istauch cin privates 
Unternehmen. Eine Bank, die tausende 
von großen und Millionen von kleinen 
Privatunternchmen kontrolliert, ist pri- 
vat. Die westliche Gesellschaft von heute 
ist nicht die Summe von Privatbesitzern, 
sondern einc hierarchische Struktur mit 
Zugcehörigkeits- und Unterordnungsstruk- 
turen. Die Unternehmenslust der Kleinen 
wird von Bankkrediten beherrscht. Sie 
wird jährlich genau vom Steuersysiem 
überwacht und grundsätzlich von einer 
pedantischen Gesetzgebung. Ihre Wirk- 
samkeit wird von vielen Bedingungen 
eingeschränkt, einschlicßlich von der 
Bedingungen andererPrivatunternchmer. 

Ein »freics Spiel der Preisc« kommı 
absolut nicht vor. Die hohe Produkuvität 
inder westlichen Ökonomie beruht nurzu 
cinem geringen Grad auf der privaten 
Unternchmenslust. Sie beruht auf der all- 
gemeinen Struktur der privaten Unter- 
nehmenslust, die einer totalitären Struk- 
tur bedeutend näherkommt, als die dis- 


kriminierie kommunistische Ökonomie 
der Sowjelunion. Die Ökonomie des 
Westens ist eine Ökonomie der Banken, 
der Bankenzusammenschlüsse und der 
Diktatur der Bankenübereinkünfte. Eine 
Diktatur, dienicht weniger schonungslos 
ist, als die Diktatur kommunistischer 
Staaten. 

Weiterhin ist sie eine Diktatur der 
gigantischen Unternehmen, der Unter- 
nchmenszusammenschlüsse und Unter- 
nchmensübereinkünfte. Sie enthält eine 
pedantische staatliche Gesetzgebung und 
ein System von nicht gewählten Macht- 
organcn, welche die Ordnung in diesem 
Gescellschaftsmechanismus und die Inte- 
ressen ihrer Herren beschützen. Sie ent- 
hält cine Aufteilung und Umverteilung 
der Welt in Einflußsphären. Sie enthält 
die Regelung von ökonomischen Proble- 
men zwischen Regierungen und durch 
Übereinkommen zwischen Ländern. Sie 
enthält eine auf Ökonomie basierende 
Politik undeine aufder Politik basierende 
Ökonomie. Und erst ganz am Schluß, 
nachgeordnet ist sie cine Konkurrenz 
zwischen einer Art „freiem“ Privalunter- 
nehmer auf einer Art „freiem“ Markt. 
Eine Konkurrenz, die eine unbedeutende 
Rolle spielt, aber aufgeblasen wird, um 
die Massen idcologisch zu verdummen. 

Eines der Elemente westlicher Ideo- 
logie liegt darin, daß die westliche Gesell- 
schaftals sozusagen klasscnübergreifende 
Demokratie und der Kapitalismusalscine 
Arı „technische Organisation“ für das 
Erwerbslcben des Landes dargesıellt 
werden. Doch die Wesigesclischaft ist 
kapitalistisch mit allen dazugehörigen 
Attributen, darunter die Aufteilung in 
Klassen und das Aussaugen von Men- 
schen. 

Über die Klassenstruktur der Gescll- 
schaft spricht man im Westen höchst 
ungern und wenn, dann mit ironischem 
Unterion gegen einen „veralteten“ Mar- 
xismus. Aber die Späße über den Marxis- 
muskönnen die Aufteilung der Menschen 
in arme und reiche nicht verdecken, nicht 
die niederen und höheren Schichten der 
verschiedenen Lebensniveaus. Hier gibt 
cs auch cinen neuen Typ von Sklaven: 
Millionen’ ausländischer Arbeiter, die 
elendig bezahlt werden und unter elendi- 
gen Verhältnissen leben. In verschicde- 
nen Teilen der Welt gibt es außerdem 
Millionen von Menschen, welche vom 
Kapitalismus als billige Arbeitskräfte 
ausgesaugt werden. 

Lassen wir das alles kurz beiseite und 
Aonstatieren: ns Km sein, daß der We- 
s In nachstrebe ; 
stellt. Dann ist die Frascckn aa ar 
dieses Ideal erreichen ode nich „Orand 

Schon Gogol schrieb aha 
nicht an Veränderun Oickten Auhland 
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te, aber wenn sie wirklich durchgeführt 
werden sollten, haben sie sich in Nichts 
aufgelöst. 

Rußland hat schon sein historisches 
Schicksal bestimmt. Wie wir uns auch 
zum Komunismus stellen, zu Lenin, zu 
Stalin, zur KP, zum KGB, zu Brezjnev 
und zu den übrigen Figuren in unserer 
Geschichte und in unserem Leben, es wird 
uns nicht gelingen, die bittere und scho- 
nungslose Einsicht zu verdrängen, daß 
Rußlands Geschichte so stark mit der 
Geschichte des Kommunismus zusam- 
mengewachsen ist, daß ein Versuch, den 
Kommunismus aufzugeben undden Weg 
einer Verwestlichung einzuschlagen, 
gleichbedeutend ist, mitdem historischen 
Untergang Rußlands. 
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Der schleichende 
Verlust der Utopie - 


Reflexionen über die Krise 
der Linken oder Aufruf 
zur Rettung unserer 


Träume 


von Susanne Schröter! 
Anarchistisches Forum 
Wiesbaden 


Bilanz nach 20 Jahren außerparlamenta- 
rischer Linker: gesiegt haben wir nichı! 
Die Revolution ist noch immer in weiter 
Ferne und wir haben uns längst auf die 
Revolte als Handlungsperspcektive herun- 
tergeschraubt. Doch auchdieschlägtsich, 
als papiergewordener Tagtraum, eher in 
Prognosen, Einschätzungen und Analy- 
sen nieder, als im wirklichen Leben. Und 
so bleiben uns: eine Nacht Putz im Ghet- 
to, eine militante Demo: Highlights im 
trüben Politalltag, auf wenige Stunden 
begrenzte ZwergInnenaufstände statı der 
Randale unterprivilegierter Massen. 

Die LinkeinderBRD:cher Exoten im 
Goldfischglas als Fische im Wasser. Die 
vielbeschworene Massenbasis läßt auch 
nach 20 Jahren zu wünschen übrig. Sozia- 
le Bewegungen, gern als unsere Auswei- 
tung begriffen, schrumpften meist so 
schnell, wie sie sich konstituierten. Die 
Linke und »das Volk«: schon fast ein 
antagonistisches Verhältnis, geprägt von 
Argwohn und Abgrenzung. Wir haben 
nicht „den Fuß in der Tür“, weder in den 
Betrieben, noch beim „unteren Drittel“, 
bei den EmigrantInnen oder sonst wo. 
Unsere Positionen sind marginal wie der 
soziale Status der von uns ausgemachten 
revolutionären Subjckte. 

Bilanzzichen öffnet den Blick nach 
hinten: warum haben wir nicht gesiegt, 


troız langjähriger aufopferungsvoller 
Tätigkeiten verdienterGenossInnen? Die 
Klärung der Ursachen geht uns in der 
Regel leicht von den Lippen, avanciert 
gern zur Schuldfrage. 

Schuldig sind: 1. die Verhältnisse, 
konkret der staatliche Repressionsappa- 
rat, 2. VerräterInnen, die uns an Parla- 
mente und Institutionen verkauften, 3. die 
korrumpierten Massen, die vom Zweit- 
wagenundder Einbaukücheträumen, stati 
von der Revolution, 4. jetzt, neu dazu 
gekommen: der Zusammenbruch der 
Länder Osteuropas unddie damit verbun- 
dene Diskreditierung sozialistischer Ideen. 

Die Welt ist voller Widrigkeiten und 
wir waschen unsere Hände in Unschuld. 

Selten fragen wir uns, warum die 
„revolutionären Subjekte“ denn so weni g 
Begeisterung verspüren, mit uns den 
Schulterschluß gegen Kapital und Staat 
zu sachließen. Unsere scharfsinnigen 
Analysen der Klassenverhälinisse und 
unsere theoretische insicht in dieNotwen- 
digkeitgesellschaftlicher Veränderungen 
haben die Massen bis dato nicht befähigt, 
ihr Schicksal im Sinn unserer Utopien in 
die Hand zu nchmen und die soziale 
Revolution durchzuführen. Offensichtlich 
waren wir wenig mitreißend für das Volk, 
als dessen Anwältinnen wirunsoft genug 
verstanden. Und das trotz unserer viel 
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bekundeten eigenen Begeisterung für 
unseren Weg: „Wo wir kämpfen, da tobt 
das Leben“ -Parolen ausunserem Lebens- 
gefühl heraus? Wenn wir genauer hin- 
schen, stellen wir fest, daß das, was da 
tobt, oft nicht mehr ist, als der Spaltpilz 
und eventuell noch der Staatsapparat. 

Das Leben ist der Alltags-Polit-Rou- 
line gewichen, statt Lebensgefühl ist das 
Vermögen gefragt, die Zeitmit endlosen, 
sich wiederholenden, ofı beklemmend 
unwesentlichen Mammutdiskussionen zu 
verbringen oder sich in tagelangen Ver- 
schiebungen von Halbsätzen auf Flug- 
blättern zu ergehen, 

Ob wir sie selber glauben, unsere 
Parolen und Theorien, ob wir uns wahr- 
haft als „neue Menschen“ fühlen und 
unsere Strukturen für ein Stück gelebte 
Utopie halten? 

Viele Fakten sprechen eine deutliche 
Sprache dagegen: 

- wir erfüllen auch unter uns — enige- 
gen vielen Beteuerungen-die Leistungs- 
normen dieser Gesellschaft: nur wer Opti- 
mal funktioniert, allezeit bereit ist zu 
Höchstleistungen und universell belast- 
bar, kann mit Anerkennung in den ei ge- 
nen Reihen rechnen. 

- wir sind, auch nach 20 J ahren, dem 
Sıadium der Jugendbewegung nicht ent- 
wachsen. In unseren Reihen gibt es kei- 


nen Platz für Alte, für Kinder, für Müiter, 
für Leute anderer Generati onen, Lebens- 
situationen und Kulturen. 

— das Klima unter uns ist so rauh und 
enifremdet, daß sich die meisten Genoss- 
Innen nach einigen Jahren ausgebrannt 
und enttäuscht in die Privatheit zurück- 
zichen. 

Kurz wir reproduzieren oft unreflck- 
tiert die Strukturen, gegen die wir VOrge- 
ben anzugehen und sind dabei, aller Mili- 
tanz und verbalen Radikalitätzum Trotze, 
eher ein Rädchen, als Sand im Getriebe 
der Macht. Doch genug gejammert! 


Dem realen Scheitern im grauen poli- 
tischen Alltag stehen die Ideen entgegen, 
die uns selbst motiviert haben, zu käm- 
pfen, unsere Träume, die wir weiterspin- 
nen in Zeiten, in denen die Ereignisse 
wenigerturbulentsind-den sogenannten 
Flauten - und auch einige zarte Ansätze, 
die leider allzuoft niedergetrampelt wer- 
den, der vielbeschworenen Notwendig- 
keit, sich zu allem und jedem zu verhal- 
ten, geopfert werden. 

Entgegen derzeit im Trend liegender 
Postulate für die „verrottete Gegenwart“ 
(Christa Thürmer-Rohr: Vagabundinnen, 
Berlin 1987), plädiere ich immer noch für 
unscre Utopien, für unsere Spinnereien 
vom Paradies auf Erden. 

InallerMaßlosigkeit plädiereichsogar 
dafür, diese unsere Träume als Parameter 
zu nehmen, an denen wir unsere Struk- 
turen messen. Nicht, um uns in flagelan- 
tischer Absicht täglich unser Scheitern 
vor Augen zu führen, sondern, um uns 
nicht vergessen zu lassen, wohin wir ei- 
gentlich wollen, um unser eigenes Anliec- 
gen inmitten aktueller Turbulenzen prä- 
sent zu halten. Manche „Sachzwänge“, 
die wiruns selberunermüdlich konstruie- 
ren, würden im angesicht der Utopie von 
übermächtigen Hindernissen zu bedeu- 
tungslosen Zwergen schrumpfen. Den 
Kopf frei kriegen, für das, was wirklich 
Sache ist, dabei kann die Utopie eine 
wertvolle Helferin sein. 

Das bedeutet konkret, unsere Struk- 
turen zum Mittelpunkt unseres Handelns 
zu machen. Weniger der Tagespolitik 
hinterherzuhecheln und in ewig gleichen 
Ritualen unseren Protest und unsere 
Opposition auszudrücken und uns dabei 
letztendlich als unendlich Ohnmächtige 
zu erfahren, als dort anzusetzen, wo wir 
verantwortlich eingreifen können. Damit 
istnicht der Rückzug aufs Land gemeint,, 
wie SkeptikerInnen auf dem Kongreß 
argwöhnıen, sdndern, im Gegenteil die 
reale Intervention, anstelle des symboli- 
schen Widerstands, bei dem wir uns ge- 
genseitig immer wieder gleichzeitig un- 
sere Unzulänglichkeit und unserer Auf- 
richtigkeit versichern. Ich plädiere hier- 
mit gegen das masochistische Ritual des 
„ein Häuflein Aufrechter gegen den Rest 
der Welt“, gegen das muffige Selbsimit- 
leid der ewig Zukurzgekommenen. 


Das muß auch bedeuten, die Lust 
zurückzuholen inunsere Zusammenhänge 
und die pflichtgetreue politische Märty- 
rersecle auf den Müllhaufen der Ge- 
schichte zu werfen. Erst, wenn wir auf- 
hören, uns in derRolle des ewigen Opfers 


Verzicht und Askese geboren, sondern 
aus der Gewißheit, auf die Vehikel gan 
giger Glücksproduktion verzichten ZU 
können und die eigene Lebenslust selbst 
befriedigen zukönnen. Eine Absage, nicht 
nur an die Spiele einer spätkapitalist- 


zu gefallen, werden wir fähig sein, an 
einer neuen Gesellschaft zu bauen. 

Wenn wir Platz schaffen für Men- 
schen aller Generationen, für Menschen 
mitunterschicdlichen StärkenundSchwä- 
chen und in ganz verschiedenen Lebens- 
phasen, werden wir auch Platz haben für 
unsere eigene Entwicklung. Wenn wir die 
Befriedigung unserer Bedürfnisse ins 
Zentrum unserer Politikstellen, wenn wir 
Leben und Politik nicht länger trennen, 
werden wir fähig sein, wahrzunchmen, 
woran die westliche metropolitane Gc- 
sellschaft wirklich krankt. 

Nicht Lohnkürzungen und soziale 
Verelendung allein motivieren die Men- 
schen hier zu Widerstand oder gar Ent- 
wicklung sozialistischer Alternativen, 
auch Umweltsaucreien und Nauurzerstö- 
rung haben sich nicht als Hebel erwiesen, 
alte Muster zu verlassen. 

Das Leiden der Menschen in der 
Metropole läßı sich nur zu einem gerin- 
gen Teil in ökonomischen Kategorien 
fassen. Überstülpungen von Analysen, 
die an Hand der Verhältnisse im Trikont 
entwickelt werden, müssen zwangsläufi g 
hinken. Lebensqualität findet hier ihre 
Grenzenintristen Bezichungsstrukturen, 
Gewalt gegen Frauen und Kinder, alltäg- 
lichem Stumpfsinn der Arbeit, Lange- 
weile und Sinnentleerung der sogenann- 
ten Freizeit. Die Entfremdung der Men- 
schen von sichselbstund ihrem Nächsten, 
die psychische und soziale Verelendung 
hat in den Metropolen die Wirkung, die 
das ökonomische Elend für die Bevöl- 
kerung der anderen Kontinente hat: sie 
hält die Menschen nieder. 

Die Strukturen zu knacken, dem bür- 
gerlichen Glück genauso eine Absage zu 
erteilen wie politischem Strebertum und 
revolutionärem Mackergehabe, bedeutci 
auch, der Perspektive der Sinnfindung, 
die diese Gesellschaft für uns wie für 
andere bereithält, eine Absagezu erteilen.” 
Eine Absage nicht aus dem Geist von 
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Fe 5 ' 
schen Metropole, sondern auch an dic 
Nekrophilie des Patriarchats, an 3000 
Jahre Herrschaft des Menschen über den 
Menschen und des Mannes über die Frau. 

Wir können nicht stehen bleiben bei 
der Überwindung kapitalistischer Aus- 
beutungs- und Aneignungsverhältnisse, 
die Wurzeln unserer Misere liegen tiefer. 
Die verhängnisvolle Dynamik der Ver- 
nutzung von Menschen und Natur, die 
Entfremdung und Entseelung von Täter 


und Öpferistsoalt wie die Herrschaft des 
Mannes über die Frau, die Modell stand 
für alle Herrschafisverhältnisse seitdem. 
Wenn wiran den Grundlagen der Macht 
rütteln wollen, werden wir nicht umhin 
können, auch das Patriarchat zu stürzen -— 
vor allem irı uns. 

Wenn wir in der Tat die Idee einer 
neuen Gesellschaft auf unsere Fahnen 
geschrieben haben, und nicht nur den 
Neuaufguß der alten Ordnung, wird das 
Verhältnis der Geschlechter im Zentrum 
der Überlegun genstehenmüssen. Patriar- 
chale Gewalt und patriarchale Deforma- 
tionen der Männer und der Frauen werden 
dabei die größten Hindemisse sein. Von 
daher wird der Kampf in erster Linie ei" 
antipatriarchaler sein _ in der gesamten 
Dimension seiner Bedeutung: derGewall“ 
‚ Aneignungs- und Ausbeutungsverhält" 
nisse und der psycho-sozialen Zurichtung 
der Menschen. Der Kampf richtet sich 
gegen die HERRschaft an sich. Die Ut0" 
Pichingegen kannnicht stehenbleiben D*! 
der Verneinung des Bestehenden, bei 
antipatriarchalen, gegen die HERRSCHäl! 
gerichteten. . 

Die neue Gesellschaft wird eine fe!“ 
nislische und eine anarchistische Gesell 
schaft sein müssen — denn, schließe" 
Schtesunsdoch umnichıs Geringeres?” 
das Paradies auf Erden. 


. de 
(Erweiterte Fassung einer De 
auf dem Hamburger Kors’ 
„Keine Stimme für Deutschla" 
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. Was bedeutet 
.  anarchistisches 
Politikverständnis? 


me 
‚angesichts „linker“ 
_ Katerstimmung 


von Michael Wilk 


Keine Stimme für Deutschland* — diese 
Parole droht zur klingelnden Worthülse 
zu verkommen-solltcesnicht gelingen — 
sie mit konkreten Inhalten zu füllen, und 
sie von der Ebene der Theorie (oder des 
Podiums) auf eine erfahrbare nachvoll- 
ziehbare herunterzuholen. Das neue/alte 
fast omnipotent erscheinende Großdeut- 
schland hat ganz offensichtlich mit sei- 
nem dynamischen Prozeß der Expansion 
auf allen Ebenen selbst Teile der Linken 
miterfaßt. Die devotc Übernahme von 
Herrschaftsdenken und Strukturen des 
Sicgers durch den Besiegten ist als ge- 
schichtliches Erfahrungsmoment - bei- 
leibe nicht neu. Wie schnell jedoch PDS 
und GRÜNE bereit waren dem großdeut- 
schen Modell ihre Zustimmung zu crtei- 
len, jasogar gestalterische Vorschläge für 
eine neue deutsche Rolle (Weltfriedens- 
macht, UNO etc.) zu machen, ist nur 
dadurch verständlich, daß cs beiden Par- 
tcien, und dies unter Kenntnis ihrer unter- 
schiedlichen Geschichte, nicht darum geht 
HERRschaftszustände in Frage zu stel- 
len. Im besten Fall geht es wohl darum, 
reformistisch am Modell Deutschland 
herumzupopeln. 

Diese Tendenz spiegelt sich auch 
deutlich indem PDS-Slogan "Das andere 
Deutschland“ wider, der anders als die 
Parole ”Nie wieder Deutschland“ keine 
Ablehnung transportiert, sondern einen 
neuen Deutschlandbegriff zu kreieren 
versucht, Sehr passend für eine Organi- 
sation, die es geschafft hat aus Fragmen- 
teneincr klassisch autoritären staatssozia- 
listischen Kemorganisation binnen Mo- 
naten (in einer Art politischem seitlich 
Cingesprungenen doppelten Ritterberger) 
eine Partei zu kreieren - die sich als Trä- 
ger einer neuen politischen Kultur ver- 
kauft. Möglicherweisestellt sich die PDS 


für viele Menschen aus der DDR als 
Hoffnungsträger dar. Fakt ist jedoch, daß 
fernab dieses emotionalen Pragmatlismus 
(„wir dürfen diese Menschen nicht ent- 
täuschen“) ein zentralistischerGründungs- 
prozeß, eine hierarchische Struktur und 
eine heftigst begonnene Anpassung an 
das hiesige Machtsystem offen zutage 
treten. 

Mit anderen Worten — keine glaub- 
würdige Veränderung, sondern nur ein 
Wandel, der Rolle als Herrschaftsträger. 
Kein Schritt in Richtung emanzipativer 
Prozesse, die für uns als Libertäre Voraus- 
setzung autentischer Strukturen sind. 

Um auf eine Passage des Aufrufs 
„Keine Stimme für Deutschland“ einzu- 
gehen: Nicht nur weil es diese Wahlen 
sind, boykottieren wir, sondern weil cs 
parlamentarische Wahlen sind, 

In den letzten 10 Jahren hatten wir das 
zweifelhafte Vergnügen einem Prozcß 
beizuwohnen, der von den beherrschen- 
den Medien als die Politikfähigkeit der 
GRÜNEN bezeichnet wurde. 

Hervorgegangen aus Teilen sozialer 
Bewegungen, insbesondere der Ökobe- 
wegung, entpuppte sich der heftig propa- 
gierte Anspruch parlamentarisches Stand- 
bein des außerparlamentarischen Wider- 
stands zu sein, als Schlag ins Gesicht all 
derer, die Eigeninitiative und direkten 
Widerstandals Basis jedenemanzipativen 
Prozesses betrachten. DasEinsteigen von 
„GenossInnen“ in die Mühlen des parla- 
mentarischen Systems ist zwangsläufig 
verbunden mit dem Bekenntnis zur Stell- 
vertreterlnnenpolitik. Diesem Prinzipdes 
Parlamentarismus liegt ein wichtiger 
Mechanismus zugrunde (der gleichzeitig 
als Faktor für die momentane Schwäche 
der außerparlamentarischen Bewegung zu 
werten ist), ein direktes Austragen sozia- 
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ler Konflikte zu vermeiden, somit die 
Entscheidungsebene von den Menschen 
zu entfernen, und damit auf eine ihnen 
fremde, unter anderem Einfuß und Kon- 
trolle stehende Ebene zu verlegen. 

Die Fähigkeit des parlamentarischen 
Systems hochflexibel einen gesellschaft- 
lichen Kräfteausgleich mit Integration zu 
verbinden, ist bezüglich dermomentanen 
Schwäche linker Strukluren, kaum zu 
unterschätzen. 

Parlamentarische Eigendynamik und 
die Bemühung diceigene Politikfähi gkeit 
unter Beweis zu stellen, führten unter Rot/ 
Grün in Hessen zu Starıbahn Wesı Zei ten, 
zur Mitfinanzierung von Wasserwerfern 
und dem Knastneubau in Darmstadı- 
Weiterstadt. Die lange Zeit der Duldung 
von Häuserräumungen in Berlin (bis kurz 
vor Wahlkampf-Torschluß) ist aktucll- 
stes Beispiel für grüne Opferbereitschaft 
auf dem Altar Rot/Grüner Machtpolitik. 

Radikal-Grüne Koriphäen des Fundi- 
Flügels spielen immer noch die Rolle des 
radikalen Feigenblaits und sind in dieser 
Funktion nach wie vor Bindeglied zwi- 
schenrealer Funktionundz.B.den Teilen 
sozialer Bewegungen, die sich noch der 
Illusion grüner Radikalitäthingeben. Wer 
Jedoch glaubt, erst mit der Beteiligung an 
Regierungen verlören die Parteien ihre 
„politische Unschuld“, der/die irrı. Zwei- 
fellos erfährt das obskure Verlangen, auf 
parlamentarischer Ebene Macht auszu- 
üben, seine höheren Weihen erst mit der 
Regierungsbildung. (Grüne radikale Po- 
litik quasi fleischgeworden im Minister- 
arsch eines Joschka Fischer.) Letztend- 
lich beginnt die Kokettericmit der Machı 
schon mit der Grundsteinlegung einer 
Partei, die schon durch Anerkennun &des 
Gesamtmodus zur Stabilisierung des 
Staatsapparats beiträgt. Die Machıstrate- 


gie des Staates "Teile und Herrsche“, die 
für Unbeugsame den gesamten Repres- 
sionsapparat bereithält und gegebenen- 
falls auch benutzt, ist gerne bereit den 
kooperativen Teil gesellschaftlich Un- 
ruhiger in sich aufzunehmen (ja sogar 
inhaltliche Zugeständnisse zu machen) 
geht es doch um die Stabilisierung der 
gesellschaftlichen Realtität. 

Der Einstieg in die Parlamentscbene 
ist (in diesem Sinne), egal ob als Regic- 
rung oder Opposition, gleichbedeutend 
mit der Aufnahme in eine oligarchische 
Runde von Parteien, die, mitunterschicd- 
licher Funktion im Machtgeıiriebe ver- 
zahnt sind. Aufgrund seiner größeren 
Potenz, aber auch aufgrund seiner grö- 
ßeren Flexibilität erweist sich das kapita- 
listische (parlamentarische) Prinzipin.der 
Auseinandersetzung mit starren diktato- 
rischen Mechanismen staatssozialistischer 
Prägung als das Überlegenere. 

Mit anderen Worten: im Rennen um 
die große Machtkontinuität ist ein Sy- 
stem, das den sogenannten „Massen“ die 
Macht plumb verweigert und das auto- 
kratische Dogma „Die Partei hat immer 
recht“ durchdrückte, einem System unter- 
legen, dessen wesentlicher Wirkmecha- 
nismus darin besteht, die Teilnahme an 
der Macht anzubieten. 

Macht, die damitnicht nur plumb auf 
den Menschen einwirkt, sondern ihn 
gleichsam durchdringt (und damit Inhalte 
und Ideen verändert) zeigt Entmündigung 
nicht durch Unterdrückung, sonderndurch 
Teilnahme (Partizipierung). 

Enıscheidend an der Fragestellung der 
linken Perspektiven ist die Feststellung, 
daß cs den entscheidenden Knackpunkt, 
an dem das System aus den Angeln zu 
heben wäre, nicht gibt. Wer hier auf 
schnelle Antwort hofft, kann sich nur 
enttäuscht schen. Ein System, basierend 
aufder Herrschaft des Menschen über den 
Menschen, funktioniert auf diesem gc- 
meinsamen Nenner in tausenden von 
Variationen und Widersprüchen. Leider 
ist keiner dieser Widersprüche für sich 
alleine geeignetdas System als Ganzeszu 
gefährden. Das „Prinzip Staat“ als orga- 
nisierre HERRschaft reproduziert sich 
hochflexibel selbst in Bereichen, indenen 
wir ansatzweise Veränderungen bewirkt 
haben. Die Ökologiebewegung sicht 
exemplarisch für einen solchen Prozcß, 
dersich an cinem „Teilwiderspruch“ ent- 
wickelte und einc breite Palette an Alter- 
nativ-Ideen und Widerstandsformen ent- 
wickelte. Die Bewegung wurde (neben 
der vorhin beschriebenen Parlamentari- 
sierung) im Wechselspiel zwischen Kri- 
minalisierung und juristischem Teilerfolg 
zersplittert, zwischen Frust und Massen- 
gefühl zerschlissen, um zu allerletzt, was 
ihre Ideen betrifft, ökonomisch verwertet 
zu werden. 

(Grüne Parlamentarier als politisches 
Pendant zur Bioecke im Supermarkt oder 
den Abgasnormen für den Geräuscharmen 
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Biopanzer.) Kämpfe sozialer Ein-Punkt- 
Bewegungen verkümern teilweise zu 
Reformen, die nicht nur verkraftet, son- 
dem als Bereicherung sogar gewünscht 
werden. Diese Gefahr der Sozialdemo- 
kratisierung macht vorkeinem Alternativ- 
ansatz halt, verlorengegangene radikale 
Identität sicht of genug am Ende eigen- 
dynamischer Anpassung. Bescizte Häu- 
ser mit stinknormalen Mietverträgen, 
Entlastung der Arbeitslosenstatistik durch 
selbstverwaltete Betriebe, sowie staatlich 
geförderte Frauenprojektce zur kompen- 
sativen Selbstfindung der Frau. Die Grat- 
wanderung zwischen autonomer Orga- 
nisierung des Lebens und staatlicher 
Verfügbarkeit stellt sich täglich neu, und 
of genug werdenradikale Projckte, wenn 
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schon nicht durch innere Probleme, so 
doch durch den sie umgebenen „soziäl- 
politischen Imperativ“ weichgekaut, um 
anschließend geschluckt zu werden. — 
Weiterer wichtiger Bestandteil dieses 
Staatlich/gesellschaftlichen Verdauungs- 
Prozesses ist, um im organischen Ver- 
gleich zubleiben, die Eliminierung unver- 
daulicher Elemente, gegebenenfalls mit- 
tels Knast und Psychiatrie, Wir müssen 
feststellen, daß in einer Phase, die mit 
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„Konsolidierung des Kapitalismus“ cher 
verharmlosend beschrieben wird, die 
Gefahr besıcht, daß die Linke wie das 
Kaninchen die Schlange, nur den großen 
Machtausbau vor Augen hat. Der Ausver- 
kauf der DDR, die kapitalistische Er- 
schließung des Ostblocksusw. dürfen uns 
nicht den Blick auf die Strukturen ver- 
bauen, die solides Fundament derartiger 
Veränderungen sind. Gerade ineiner Phase 
des sich überblühenden Kapitalismus mit 
all seinen Folgen, sind neben das System 
stabilisierende Faktoren auch vor allem 
destabilisierende Faktoren zu erwarten. 
Um jedoch Löhne, Preise, Micten zum 
Gegenstand der Aktivitäten machen zu 
können, ist die Auseinandersetzung mil 
dem sogenannten „Mikrokosmos der 


a ir I 
Macht“ notwendige Voraussetzung, 1" 
Sinne einer radikalen Perspektive. Der 
Mangel an einer solchen Auseinander 
setzung in der Vergangenheit, ist mitve”“ 
antwortlich fürdas Scheitern der üblichen 
„Politikansätze“, weilesohne die Berück“ 
Sichtigung dieser den Alltag bestimmer 
den Momente schlechterdings unmögl“ - 
ist, eine revolutionäre Praxis ZU er 
wickeln, die über die Postulierung ihr“ 
selbst hinausgeht. Am Beispiel des ‘ 
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griffs Arbeiterklasse wird deutlich wie 
notwendig es ist, einenneuen analytischen 
Ansatz zu linden. Alte, nur ökonomisch 
orientierte, rasterartig definierendeZuord- 
nungsmuster, die die Zugehörigkeit zum 
oder den Wandel des Klassenstandpunk- 
tes betreffen, reichennichtaus, um z.B. zu 
erklären, warum Menschen im marxschen 
Sinne zur unterdrückten Klasse gehören, 
sich aber oft genug völlig anders verhal- 
ten. 

Eine Analyse, die bei Ökonomie oder 
dem Repressionsapparat stehenbleibt, 
greift zu kurz. Vielmehr zeigt sich ein 
staatliches Machtsystem, dessen Wirk- 
samkeitnurim Ausnahmcefall vonoffener 
dirckter Gewaltausübung geprägtist (auch 
wenn uns gerade dies gut bekannt ist) als 


vielmehr von der Durchdringung aller 
gesellschaftlichen Bereiche, aller Grup- 
pen, bis in die Köpfe der einzelnen Men- 
schen, mit weitaus subtileren Mechanis- 
men. Dieser Raub der Autentizität voll- 
zicht sich schleichend, ist Ursache und 
Wirkung zugleich, ein forcierter Weric- 
wandel, dessen Endpunkt biszur Identifi- 
zierung mit dem System reicht. Es ist in 
diesem Sinne müßig (um nochmal aufdie 
Klassenfrage.einzugehen) sich zwaranaly- 


tisch der Klassengesellschaft zu nähern, 
von z.B. Marginalisierung zureden, ohne 
gleichzeitig die Vorgänge bei den einzel- 
nen Menschen zu begreifen, die das Aus- 
einanderklaffen von objektiver Klassen- 
zugchörigkeitundsubjektiver Anpassung 
begründen. So greift auch hier das Ange- 
bot zur Teilnahme an der Macht : Funk- 


tionsträgerIn unter FunktionsträgerInnen 
zu sein, verklärt den Blick auf die eigene 


Entmündigung. Mechanismen wie die 
Einbindung eines Großteilsnatürlichnach 
wie vor Lohnabhängiger, in Entschei- 
dungsebenender unteren Kategorie, sowie 
die gleichzeitige Entrechtung anderer 
„nicht im größeren Maße Besitzender“ 
tragen zur Solidarisierungsfähigkeit bei, 

Eine verschärfte Auseinandersetzung 
undein sensibel werden für Gesellschafis- 
prozesse, die neben den ökonomischen 
Veränderungen und dem klassischen 
Unterdrückungsapparat, vor allem die 
„Unterwerfungs- und Anpassungs- 
mechanismen“ der Menschen zum Inhalt 
haben, ist Voraussetzung zur Entwick- 
lung eigener Ansätze, zu eigener sozialer 
Kultur, die in der Lage ist, dem täglichen 
Horror Paroli zu bicten. 

In Zeiten eines Zusammenbruchs 
hierarchischer marxistisch/leninistischer 
Organisationsmodelle und der täglichen 
Erfahrung offener sowie subtiler kapita- 
listischer HERRschaftsmechanismen ist 
die libertäre Utopie, einer Gesellschaft 
ohne Staat, aktucller denn je. Dem sich 
selbst permanent reproduzierenden Ge- 
flecht der Macht und der Unterwerfung 
ein ebenso filigranes Geflecht liberlärer 
Ideen und Ansätze entgegenzusetzen, ist 
die Basis für cin soziales Gegenmodell. 
Im Zentrum der libertär/anarchistischen 
Ideen steht der einzelne Mensch mit ei- 
nem Bedürfnis nach Freiheit, das in Ver- 
bindung mit sclbstkritischem cigenver- 
antwortlichen Handeln, jedem Zwangs- 
system konträr entgegensicht, 

Organisationsmodelle dieauf Verein- 
heitlichung, Zentralismus und Kader- 
struktur basieren, werden von uns abge- 
Ichnt. Wir hingegen setzen auffreie Asso- 
ziation von Kollektiven, Gruppen und 
Organisationen in deren Zentrum der 
einzelne Mensch steht und nicht etwadas 
Kollektiv über den/die einzelne verfügt. 
Dice konkrete Praxis ist vielfältig. Unter- 
schicdliche Voraussetzungen (Ort und 
Person) bedingen unterschicdliche An- 
sätze, die jedoch und das ist das Ent- 
scheidende, immer auf der Grundlage 
eines gemeinsamen libertär-philoso- 
phischen Hintergrundes überprüfbar sein 
müssen. Ob der konkrete Ansatz in der 
ArbeitderFAUals bundesweit vernetzier 
anarchosyndikalistischer Organisation 
bestcht, oder in dem Einbringen in soziale 
Bewegungen, Männergruppen/Frauen- 
gruppen oder im Schaffen von möglichst 
vielen libertären Zentren und Projekten, 
die Vielfalt der Ansätze hat für uns ciwas 
mit der Lust am Widerstand und mit dem 


solidarischen Umgangder verschiedenen 
Ansätze untereinander zu tun. Rezepte 
mit festen Regeln zum Anrühren einer 
autentlischen/antistaatlichen Suppe kann 
esnicht geben. Es gleicht derFrage „Huhn 
oder Ei“, klären zu wollen, welcher Fak- 
tor das „Prinzip Staat“ als „Funktionsge- 
flecht der Macht“ primär stützt, hervor- 
bringt oder reproduziert, — der ökono- 
mische, derbürokratisch organisierte oder 
offen repressive auf der eincn Seite, oder 
der patriarchalen Denk- und Handlun 8s- 
muster zwischenmenschlicher Bezie- 
hungen und Moral auf der anderen Seite. 

Liberläre Theorie und Praxis haı 
diesem Funktionsgeflecht in einer Form 
Rechnung zu tragen, die cs sowohl dem 
einzelnen Menschen ermöglicht sich auf 
der Ebene unkonformistischen Denkens 
und Handelns der Utopie der Freiheit 
anzunähern, als auch eine breite 
Organisierung gegen die großen Systeme 
der Herrschaft voranzutreiben. 


* Bei dem vorliegenden Text handelt es 
sich um eine erweiterte Fassung des 
Redebeitrags, den Michael Wilk auf dem 
Ilamburger Kongreß „Keine Stimme für 
Deutschland“ hielt, der im Rahmen des 
Wahlboykotis von Mitgliedern der 
Radikalen Linken und der KB- 
Minderheitsfraktion organisiert worden 


war. 


‚Dsteiröpa im Umhroch: das Beispiel Polen Schwerpunktthema u. a. 


Organisation polnischer Frauen, soziale und rechliche Situa- 
tion von Polinnen in Berlin, Genossenschaftsentwicklung, Auf- 
bau einer anarchistischen Druckerei in Krakow... 
Bericht über die erste gesamtdeutsche 
Tagung der Bundesvereinigung soziokultureller Zentren in 
Berlin. INTEREST Wirschafisreformdiskussion in 
der DDR... Trermen Stromerzeugung als praktische Alternative ANATE 
Solarstrom-Netzeinspeisegerät „zusätzlich auf 
4d Seiten: der aktuelle Branchenführer durch die Selbstverwal- 
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Befreiun 


rdenfrage 


Die in den letzten Nummern des Schwar- 
zen Fadens geführte Diskussion über den 
Nationalismus im Zeichen des Anschlus- 
ses der DDR macht ein in unterschied- 
lichen Dimensionen vorhandenes Problem 
der Linken deutlich: Nationalismus inden 
Metropolen ist Herrschaftsinstrument, 
steht für imperiale Machtansprüche, Ras- 
senhaß und Völkermord. Alle Versuche, 
dieses Thema vonlinks aufzugreifen, sind 
zum Scheitern verurteiltoder werden, wie 
im Fall des “Anarchonationalismus” von 
H.J. Degen eic. (SF 1/90), fast rundweg 
abgelehnt. Aufder anderen Seite wird der 
Nationalismus von Befreiungsbewe- 
gungen oder neuen unabhängigen Staaten 
aufgrund ihrer Konfrontation mit dem 
Imperialismus positiv eingeschätzt und 
solidarisch unterstützt, den hier ist die 
Erlangung nationaler Souveränität oft 
gleichbedeutend mit der Beendigung der 
kolonialen und posikolonialen Herr- 
schafts- und Ausbeutungsverhältnisse. 
Daß zwischen dem nach innen und außen 
agressiven Nationalismus der Metropo- 
len unddem der gegen Kolonialismus und 
Imperialismus kämpfenden Befreiungs- 
bewegungen und der unabhängigen Staa- 
ten ın den drei Kontinenten, zwischen 
Nationalismus der Unterdrücker und der 
Unıerdrückten grundsätzliche Unterschie- 
de bestehen, soll hier nicht in Frage ge- 
stellt werden. 

Abergibtes wirklich “fortschrittlichen” 
und “reaktionären” Nationalismus? Ha- 
ben sie nicht vielmehr schr viel gemein- 
sam? Die Erfahrungen der erfolgreichen 
Befreiungsbewegungen oder der schon 
vor dem Sicg zum Staat verknöcherten 
Befreiungs- und Unabhängigkeitsbewe- 
gungen haben in vielen Fällen gezeigt, 
daß nationale Unabhängigkeiteben keine 
Befreiung bedeutete, daß oftmals neue 
Eliten die Macht im Staate eroberten und 
sich bei der Sicherung ihrer Macht der 
ganzen Gewalt der Repressionsorgane 
bedienten. Besonders nationale oder eih- 
nische Minderheiten, die durch das Aus- 
einanderreißen von Volksgruppen durch 
künstliche Staatsgrenzen miteinem ncuen 
Staat konfrontiert waren, der auch eine 
einheitliche Nation schaffen wollte, wur- 
den Opfer vielfältiger Formen der Diskri- 
minicrung, kulturellen und politischen 
Unterdrückung und wurden, auf diese 
Weise ausgegrenzt, oft auch zu Haupt- 
trägern von Widerstand und Opposition. 
Die Flüchtlingsströme in und aus den 
Ländern der drei Kontinente sind viel- 
mals durch diese Form der Unterdrückung 
und durch daraus entstehende Kriege zu 
erklären (womitdas weltweite Flüchtlings- 
problem nicht auf sogenannte “ethnische 


Konflikte” reduziert werden soll, aber 
Struktur undhistorische Entwicklung, aber 
auch vom Kolonialismus eingeführte 
Formen der indirekten Herrschaft durch 
bestimmte ethno- religiöse Gruppen las- 
sen viel soziale oder ökonomische Kon- 
flikte alseihnische Konflikteerscheinen). 
Die Linken haben, konfrontiert mit dem 
Nationalismus, verschiedene Positionen 
entwickelt, (scheinbare) Erfolgeerrun gen 
und Niederlagen erlebt. Die Positionen 
gehen von der kategorischen Ablehnung 
jeden Nationalismus (der Proletarier kennt 
kein Vaterland) über vorsichtige Instru- 
menialisierung oder ernstgemeinte Lö- 
sungsansätze vor allem in den europä- 
ischen Vielvölkerstaaten (Selbsibestim- 
mungsrecht der Völker) bis zur Volkstü- 
melei (Bakunin’s“AufrufandieSlawen”). 
Die Gegner des Nationalismus schen im 
Nationalitätsprinzip, in der Forderung 
nach nationalen Rechten nur ein Hinder- 
nis auf dem Weg zur allgemeinen Eman- 
zipation des Menschen, künstliche Bar- 
rieren, die zwischen den Menschen auf- 
gebaut werden. Historisch beanspruchte 
Gebiete überlappen sich, gemischt be- 
wohnte Gebiete werden zu Schauplätzen 
von Pogromen und Exzessen, um “Ge- 
rechtigkeit” zu erreichen, müssen Bevöl- 
kerungen ausgetauscht und abstruse staat- 
liche Gebilde geschaffen werden. Denn 
selbst die großen Nationen, deren Exi- 
stenz und deren Nationalismus die Natio- 
nalisten anderer Völker inspiriert haben, 
sind relativ willkürlich entstanden, gceint 
durch ein großes historisch Ereignis wie 
die französische Revolution oder einfach 
durch Zwang einer dominanten Gruppe, 
wie der Preußen in Deutschland. Regio- 
nen und Völker, Idiome und Kulturen 
wurden assimiliert oder haben sich der 
Assimilierung erfolgreich widersetzt und 
leben, durch Widersprüche zwischen 
Zentrum und Peripherieoderdurch “inter- 
nen Kolonialismus” hervorgeruf‘ en, heute 
sogar in den Metropolen wieder auf. 
Weit entfernt davon, eine Klärung der 
Triebkräfte und Ursachen dcs Nationa- 
lismus, für die Empfänglichkeit von 
Menschen, vorallem in Krisensituationen, 
für nationalistische Ideen zu sein, ist ein 
Ansatz möglich, der zumindest den 
Umgang mit diesen Fragen erleichtert. Er 
bedeutet, Nationalisten (im Falle der 
Kurden die dominanten Nationen, aber 
auch die kurdische Nationalbewegung 
selber) kritisch auf den Um gang mit 
Minderheiten’zu überprüfen, die Wah- 
rung von unvcräußerlichen sozialen und 
Freiheitsrechten als Maßstab anzulegen 
und dabeikcine wie auch immer gearteten 
Rechtferligungsmechanismen gelten zu 
lassen. Auch die Zielvorstellung einer 
nationalistischen Bewegung kann da- 
rüber Auskunft geben, wie pluralistisch 


dieangestrebte Gesellschaft wird. Im Falle 
derkurdischen Bewegung ist hier in letz- 
ter Zeit mehr vom Selbstbestimmungs- 
recht der Nation (irakische Kurdenbewe- 
gung) und föderativen Modellen (PKK) 
dic Rede, die der Realität der eihnischen 
Zusammensetzung der Region mehr cnt- 


sprechen als der “ideale” zentralisti 
’ 1sti 
Nationalstaat. sehe 


Die Linke in den Staaten mit 
kurdischen Minderheiten und 
die Nationale Frage 
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Die Kurden im Nahen Osten 
und der Beginn des kurdischen 
Nationalismus 


Kurden leben heute auf vier Staaten ver- 
teilt in Syrien, Irak, Iran und der Türkei. 
Ein ängrenzcndes Siedlungsgebicı liegt 
ın den kaukasischen Republiken der 
Sowjetunion, Ihre Zahl wird auf 20 Mio 
&°schätzt, wobei es allerdin gs schr unter- 
schicdliche Angaben je nach Standpunkt 
und Interesse gibt. Sie sind in ihrer Mchr- 
zahl sunnitische Muslime, cs giblaber vor 
allem in der Türkei einen großen Anteil 
von Aleviten, einer härctischen, von der 
Schia beeinflußten Richtung im Islam. 
Die Yeziden, eine auf, die Zoroastrier 
“urückgehende Glaubensgemeinschaft, 


nn 


sind - je nach Standpunkt- als jezidische 
Kurden oder als Minderheit in Kurdistan 
anzuschen. Daneben gibt cs in den zen- 
tralen kurdischen Regionen in der Türkei 
christliche Minderheiten, die Assyrer und 
Aramädcr. 

Einen kurdischen Staat hat es in der 
Geschichte nie gegeben, wenn auch kur- 
dischen Dynastien in der islamischen 
Geschichte zeitweise eine Rolle spielten 
und cs einige kurdische Fürstentümer als 
Vasallen des Osmanischen Reichs gab. 
Scit dem 16. Jahrhundert waren die kur- 
dischen Gebicte zwischen dem Osma- 
nischen Reich und dem Safawidenreich 
im Iran geteilt. 

Ihrer (relativen) Autonomie beraubt, 
leisteten kurdische Fürsten und Stammes- 
führer im 19. Jahrhundert Widerstand 
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Kurdische Flüchtlinge/fran; 


R. Maro, Umbruch Bildarchiv/Berlin 


gegen die Zentralisierungsbestrebungen 
im Osmanischen Reich, ohne daß man 
allerdings von kurdisch- nationalen 
Motiven sprechen kann. Die kurdische 
Gesellschaft bestand aus einer Vielzahl 
von Scgmenten, in denen Stammesführer 
(Aghas) und religiöse Autoritäten 
(Sheikhs) das Sagen haıten und unter denen 
ein ständiges Ringen um Macht und 
Einfluß stattfand. Die Abwesenheit von 
Zentralinstanzen inderkurdischen Gesell- 
schaft und die Suche nach Unterstützung 
durch die großen Staaten bei der Aus- 
tragung interner Konflikte Charakteri- 
sierten die Politik innerhalbderkurdischen 
Gesellschaft und haben, bedingt durchdie 
gcographisch-politische Eingekreistheit 
ihre Parallelen indermodernen Kurdischen 
Nationalbewegung. Traditionell sind die 


Kurden seßhafte Bauern und nomadische 
oder halbnomadische Viehzüchter. Durch 
Umsiedlungen und Deportationen unddie 
Mechanisierung der Landwirtschaft ge- 
langten in der zweiten Hälfte dieses Jahr- 
hunderts Hunderttausende von Kurden in 
die Provinz und Großstädte und emigricr- 
ten nach Westeuropa. 

Beim Zusammenbruch desOsmanischen 
Reiches nach dem ersten Weltkrieg be- 
standen zwar einige kurdisch- nationali- 
stische Zeitschriften und Vereinigungen 
der mit westlichem Gedankengut in Be- 
rührung gekommenen kurdischen Ange- 
hörigen des osmanischen Militär- und 
Verwaltungskaste, aber die Mchrheit der 


Kurden war, wie man wohl annchmen 
darf, eher einer Fortsetzung der osma- 
nisch- islamischen Herrschaft zugeneigt 
als einem säkulären Nationalismus. Mi 
islamischer Verbrämung und Versprechen 
türkisch- kurdischer Gleichberechtigung 
gelang cs den türkischen Nationalisten 
unter der Führung des Generals Mustafa 
Kemal, dem späteren Atatürk, kurdische 
Notable für den Befreiungskampf um das 
von fremden Truppen besetzte Anatol ien 
zu gEWINNEN. 

Nach dem Sieg der Kemalisten fie] der 
Vertrag von Lausanne (1923) zwischen 
der Türkei und den westlichen Mächten 
für die Türkei wesentlich günstiger aus 
als der drei Jahre zuvor abgeschlossene 
Vertrag von Sevres, der neben einem 
armenischen Staat auch autonome kur- 


dische Gebiete vorsah. Im Vertrag von 
Lausanne war vonden Kurden nicht mehr 
die Rede. 

Die osmanische Provinz Mossul, die 
den Großteil des kurdischen Sicd- 
lungsgebietes im heuti gen Irak ausmacht 
war aufgrund ihres Ölreichtums Streit. 
punkt zwischen der kemalistischen Tür. 
kei und Großbritannien, der Mandaıs- 
machtdes Irak, diesichdabei durchsetzen 
konnte. Bei der Festlegung der syrisch- 
türkischen Grenze fielen S yrien, damals 
noch französisches Mandatsgebiet, drei 
kurdische Gebieie zu. 
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Brutalität niedergeschlagen. Vor den 
sogenannten Unabhängigkeitsgerichten 
wurden Hunderte im Schnellverfahren 
zum Tode verurteilt, mit einer Fülle von 
Ausnahmegeseizen wurde die Zwangs- 
umsiedlung von Hunderttausendenange- 
ordnet. 1936 erhoben sich die Kurden von 
Dersim, dem heutigen Tunceli. Mit der 
Niederschlagung des Dersim- Aufstan- 
des war der militärische Widerstand der 
Kurdischen Bewegung gebrochen. Die 
Kurdischen Gebiete blieben bis 1965 un- 
ter Sondergeseizgebung und waren für 
Fremde gesperrt. Die staatliche Assimi- 
lierungspolitik wurde mit “wissenschalt- 
lichen” Theorien untermauert, daß die 


Kurden von türkischen Stämmen a” 
Slammten und daß ihre Sprache ein veT 
fremdeter türkischer Dialckt sei. 


Die Republik von Mahabad 


Im Iran fanden ebenfallsinden zwanzig" 
Jahren Aufstände gegen die Zenwalre“ 
8lerung statt. In den kurdischen Städte" 
Wurde 1942 eine politische Vereiniguns 
(Komalah Jiyani Kurdistan= Die Wiede® 
belebung Kurdistans) gegründet, auS ge 
die Demokratische Partei Kurdistan 
rvorging. Die Präsenz der alliierteN 
Truppen im Iran, im Falle von Kurdistäf 
und Aserbeidschan der sowjetischen Trup“ 
Pen, entzog diese Gebiete der Kontrol® 
der Zentralregierung und ermöglieh"" 
1946 die Gründung der Kurdischen REP! 
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PKRK Camp/Libanon, 
RR .Maxto Umbruch Büdareniu lortn 


Militär in Adana/Türkei: 
R. Maro, Umbruch Bildarchiv/Berlin 


blik Mahabad. Ihr Präsident war Qazi 
Mohammed, der Vorsitzende der Demo- 
kratischen Partei und religiöser Richter. 
Die Sowjetunion, die sich mit der ira- 
nischen Regierung über die Förderung 
von Erdöl im Nordiran gecini gihatte, gab 
die unter ihren Fittichen gegründeten 
Republiken aufund zog im Mai 1946 ihre 
Truppen aus dem Iran ab, Die Truppen 
des Shah Reza Pahlevi nahmen 1947 
Mahabad ein und hängten die Führer der 
Republik. 

Nicht nur die äußeren Bedingungen 
haben zum Scheitern dieses ersten Staates 
in derkurdischen Geschichte geführt, son- 
dernauch dieKonflikteund Widersprüche 


unter den kurdischen Stämmen, die sich 
zum Teilaufdie ScitederZeniralregierung 
gestellt hatten. 


Die kurdische Bewegung im 
Irak 


Auch im Irak waren Anfang der Zwan- 
ziger Jahre kurdische Aufstände unterder 
Führung von Sheikh Mahmoud, die auf 
die Errichtung eines Kurdenstaates in dem 
Gebiet der osmanischen Provinz Mossul 
abzielten, mit Unterstützung derbritischen 
Luftwaffe nicdergeschlagen worden. 
Während sich einzelne kurdische Stäm- 
me immer wieder gegen die Zentralre- 
gierung erhoben, entstanden in den Städ- 


ien Gruppen kurdischer Nationalisten 
und Zellen der irakischen Kommu- 
nistischen Partei. Diskussionen über die 
Standpunkte der inzwischen auch im Irak 
gegründeten Demokratischen Partei Kur- 
distans und Volkes und der KP zur kur- 
dischen Frage erfaßten Intellektuelle und 
die Jugend. 1956 verabschiedete ein 
Parteitag der KP eine richtungsweiscnde 
Resolution, die “das kurdische Volk im 
Irak als einen untrennbaren Bestandteil 
der kurdischen Nation” anerkannte. (2) 
Die Barzani- Kurden, die sich nach der 
Niederschlagung ihres Aufstands im Jahr 
1945 in den Irak zurückziehen mußten, 
machten das Rückrat der Armee der 


kurdischen Republik Mahabad aus und 
zogen nach der Niederschlagung der 
Republik in die Sowjetunion weiter. 

Am 14. Juli 1958 stürzten die freien 
Offiziere unter AbdulKerim Qassem die 
irakische Monarchie undriefen dieRepu- 
blik aus. Die Kommunistische Partei 
wurde zur stärksten Kraft im Irak, und 
auch diekurdischen Nationalisten durfien 
legal arbeiten und hatten Zulauf. Im neu- 
en Entwurf für eine irakische Verfassung 
ist von gleichen Rechten für Kurden und 
Arabern die Rede. Mollah Mustafa Bar- 
zani und den Angehörigen seines Stam- 
mes dürfen aus dem sowjetischen Exil 
zurückkehren. PräsidentQassem,der sich 
anfangs bei der Bekämpfung seiner nas- 
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seristisch- arabisch- nationalistischen 
Widersacher unter den Offizieren auch 
auf die KP und die Kurden gestützt hatte, 
versucht nach 1959 Barzanis Position zu 
schwächen, indem er traditionell mit den 
Barzanis verfeindete Stämme unterstützt 
und kurdische Presse verbietet. Nach einer 
Reihe von Feindsceligkeiten bricht 1961 
der Krieg zwischen den Barzani- Anhän- 
gern und den Regierungstruppen aus. 
Kurze Zeit später schließt sich die Demo- 
kratische Partei an. Diese Kurdische 
Bewegung im Irak hatzwei Schwerpunkte: 
die städtischen Intellektuellen der Demo- 
kratischen Partei und die Stammesfi ührer, 
die das Rückrat des militärischen Kam- 


n 
. 


Beh 


pfes darstellen. Zwischen beiden Sckto- 
ren gibt es Meinungsverschiedenheiten 
über Inhalte, wie z.B. Landreform oder 
Volkskomitees zur Organisierung der 
Dörfer, und einen Machtkampf um die 
VorherrschaftinderBewegung. 1964 scızı 
sich Barzani gegen die Führer der Demo- 
kratischen Partei, Ibrahim Ahmad und 
Jelal Talabani, durch und putscht sie aus 
dem Politbüro der Partei. 

Im Februar 1963 putscht die Baath- 
Partei gemeinsam mit arabisch- 
nationalistischen Offizieren und nicht 
ohne Hilfe westlicher Geheimdienste 
(ein vorbereitendes Treffen fand in 
München statt) gegen Qassem,der beim 
Sturm aufdas Verteidi gungsministerium 


ermordet wird. Die baathistischen 
Parteimilizen richten in Bagdad ein 
Blutbad unter den Kommunisten an. In 
Arbeitervierteln derirakischen Haupistadt 
stoßen sie auf erbitterten Widerstand. 
Unter der Herrschaft der Baath- Partei 
eskaliert der Krieg in Kurdistan. Aus 
Syrien, wo ebenfalls die Baath- Partei 
durch einen Putsch an die Macht 
gekommen ist, wirdein Expeditionskorps 
entsandt, um den Widerstand in Kurdistan 
zu brechen. Nach 9 Monaten wird die 
Herrschaft der in Fraktionskämpfe 
verwickelten Baath- Partei durch einen 
erneuten Putsch beendet; nasseristische 
undkonservativ- nationalistische Offiziere 
übernchmen die Macht.. In den darauf- 
folgenden Jahren dauert der Krieg in 
Kurdistan, unterbrochen von Verhand- 
lungen, an. 

1968 übernimmt die Baath- Partei mit 
einem unblutigen Staatsstreich erneut die 
Macht. Die “Partei der arabische Wieder- 
geburt” kämpft mit einer nationalistisch- 
autoritären Ideologie für die arabische 
Einheit und einen völkisch- diffusen 
Sozialismus in klarer Abgrenzung von 
den Kommunisten. Zur Konsolidierung 
ihrer ungesicherten Herrschaft versucht 
die Baath Partei ihre Gegner gegcneinan- 
der auszuspielen und durch Zugeständ- 
nissc zu neutralisieren, während sie den 
Staats- und Sicherheitsapparat systema- 
tisch mit Baath- Kadern und Angehörigen 
des aus den berüchtigten Parteimilizen 
hervorgegangenen Parteigeheimdienstes 
“Apparatder Schnsucht” (Jihaz al-Hanin) 
durchsetzt. Inder Kurdenfrage unternimmt 
die Partei, die bisher Minderheiten im 
“arabischen Vaterland” allenfallsin Aus- 
sicht gestellthat sich zu assimilierenoder 
vertrieben zu werden, einen historischen 
Schwenk underkennt in dem 1970 mitder 
Führung der kurdischen Bewegung ge- 
schlossenen Abkommen vom 11. März 
wesentliche kurdische Forderungen an: 
eine Autonomie für die kurdischen Ge- 
biete, deren Umfang mittels einer Volks- 
zählung ermittelt werden soll; eine Betei- 
ligung der Kurden an der Zentralregie- 
rung, eine Amnestie und das Recht auf 
Rückkehr für Flüchtlinge und Vertrie- 
bene in ihre angestammien Gebiete. 

Die Kommunistische Partei hatte sich 
Mitte der 60er Jahre in einen radikalen 
Flügel, der den bewaffneten Kampf ge- 
gen das Regime propagierte, und einen 
moderaten, prosowjetischen Flügel ge- 
spalten. Währertd die Baathisten den 
Widerstand der ersteren mit Waffenge- 
waltbrachen, warben sie um die letzteren 
mit der Schaffung einer “Nationalen 
Front” aller fortschrittlichen Kräfte - un- 
ter Führung der Baath- Partei. Nach dem 
Abschluß eines Freundschaftsvertrages 
zwischen der UdSSR und dem Irak wil- 


ligte die KP 1973 ein und trat als Block. 
partei der nach realsozialistischem Vor- 
bild konstruierten “Patriotischen Progres- 
sıven Front” bei. Die DemokratischeParte; 
Kurdistans warzueinem Beitritt zur Front 
nicht bereit, denn es war noch zu keiner 


Einigung über ein Autonomiestatut für 


en 


w Ri; 


gung auf, das einseitig von der Regierung 
erlassene Gesetz über eine Autonome 
Region Kurdistan zu akzeptieren Die 
Demokratische Partei und ihre Partisanen 
übten faktisch die Kontrolle in den kur- 
dischen Gebieten aus. Doch der Konflikt 
hatte längst eine internationale Dimen- 


Sionerhalten. Die Sowjetunion war durch 
Einen Freundschaft isvertrag mit dem It 
verbunden und hatte ihre noch in den 60° 
Jahren praktizierte Solidarität mit de 
Kurdischen Bewegung im Irak endgüllE 
äufgegeben. Die USA rechneten 8° 
Baathisten schon zum sozialisusche" 
Lager und bemühten sich, das verm er 
lich Sozialistische Regime im Eraölland 
Irak zu destabilisieren. Über das ame“ 
kanische Bollwerk im Nahen Osten, 0° 


Iran, derdiekurdische Bewegung im Irak 
schon länger unterstützte, unterstützten 
sie die “ethnische Gruppe”, wie die Kur- 
den in den entsprechenden amerikani- 
schen Unterlagen bezeichnet wurden. 
Diese fatalen Allianzen führten zum 
Fiasko: Nach dem Ausbruch des bisher 


hefüigsten Krieges in Kurdistan - die ira- 
kische Armee verfi ügie über neue sowje- 
lische Waffen - im März 1974, einigten 
Sich der Schah und Saddam Hussein, 
Jamalsnoch irakischer Vizepräsident, auf 
der OPEC-Konferenz im März 1976 in 
Algier auf cin Abkommen, mit dem der 
Irak alle iranischen Forderungen bezüg- 
lich des Grenzverlaufs im Schait al-Arab 
akzeptierte und der Iran dafür seine Unter- 
stlützung für die Kurden einstellte. Die 


kurdische Bewegung brach innerhalb von 
Stunden zusammen, Zehntausende von 
Kurden flohen in den Iran. Die Baath- 
Parteikonntenunungchindert darangehen, 
ihre Vorstellungen von kurdischer Auto- 
nomie zu praktizieren: Hunderttausende 
von Kurden wurden aus den Grenzgebie- 


cn in der “Autonomen Region” in den 
irakischen Süden umgesiedelt. In kurdi- 
schen Gebieten wurden planmäßig Ara- 
ber angesiedelt. In einem Klima der 
Gleichschaltung und verschärften Repres- 
sioncntledigte sich die Baath- Partei 1978 
ihres lästig gewordenen Bündnispartners, 
der Kommunistischen Partei, diesichden 
neucntstandenen Widerstandsgruppen in 
Kurdistan anschloß,. 

Diese neuen Widerstandsgruppen wa- 


reninbewußter Absetzung und mit schar- 
fer Kritik an der Allianz Barzanis mit der 
USA entstanden. Der Versuch, eine an- 
dere Praxis zu entwickeln, mißlang je- 
doch: Dieneuen Parteien fanden sich bald 
in den Spuren der alten Auseinander- 
setzungen zwischen den Polen der kur- 
dischen Bewegung um die Vormachtıstel- 
lung und bei den alten Formen des poli- 
tischen und militärischen Kampfes wic- 
der, 


Die iranische Revolution 


Die iranischen Kurden haben sich an den 
Demonstationen und Kämpfen der irani- 
schen Revolution beieiligt. Mit dem Sturz 
des Schah bestand die Hoffnung, daß nun 
der Frühling der Freiheit gekommen sci: 
für die entwurzelte und in die Städte gc- 
wanderte Landebevölkerung, für die Ar- 
beiter der Montageindustrie und der Erdöl- 
raffinerien ebenso wie für die vielen Völ- 
ker Irans. 1979 veranstalteten die Volks- 
fedayindenersten undeinzigen “Kon greß 
der Völker Irans” an dem Vertreter der 
Aserbeidschaner, Kurden, der Araber 
Khuzistansundder Belutschenteilnahmen 
unddie Wahrung ihrer Rechte im Rahmen 
eines föderativen unddemokratischen Iran 
einforderten. Doch diese Hoff nungen er- 
füllten sich nicht. Nach der Revolution 
begann ein erbitterier Kampf um die 
Macht, bei dem sich der schiitische Klerus 
durch Spaltung und Vereinnahmung der 
Opposition einerseits und ihre brutale 
Bekämpfung andererseits durchzusetzen 
vermochte. 

In Kurdistan erklärte sich die Demo- 
kratische Partei Kurdistan/Iran (DPK/I) 
nach 32 Jahren für legal und mobilisierte 
für ihre programmatische Forderung nach 
Autonomie für Kurdistan, Demokratie für 
den Irak. Die marxistisch- Ieninistische 
Organisation der Werktätigen Kurdistans 
(Komalah) stellı radikalere gesclischaft- 
liche Forderungen als die Demokratische 
Partei, organisiert Landbesetzungen und 
versucht das Proletariat in den Städten zu 
organisieren. Die von einer kurdischen 
Delegation bei Khomeini in Ghom vor- 
gelegten Forderungen nach einer Auto- 
nomie finden keine Zustimmung bei der 
schiitischen Geistlichkeit, die mit der 
Gleichheit aller Muslime argumentiert, 
der Sonderrechte für bestimmte Gruppen 
widersprächen. Im August 1979 erfolgt 
die erste Offensive gegen dic größtenteils 
von kurdischen Parlisanenverbänden 
kontrollierten kurdischen Gebiete. Nach 
einem Verhandlungsintermezzo in einer 
für das Regime schwierigen Situation 
folgen weitere Offensiven und schwere 
Bombardements. Die Schwächung und 
Spaltung der Opposition gegen das Kho- 


meini- Regime und die zunchmenden 
Widersprüche zwischen den beiden kur- 
dischen Organisationen im Iran und der 
Golfkricg erleichtern cs der iranischen 
Armee und den Revolutionswächtern 
(Pasdaran), die kurdische Widerstands- 
bewegung in dic enllegensten Winkel der 
Berge im iranisch- irakischen Grenzge- 
biet zurückzudrängen. 

Die iranische Revolution hatte das 
Kräfteverhältnis in der Region völlig 
durcheinandergebracht. Dice USA hatlen 
ihren Statthalter am Golf verloren und 
befürchteten, ebenso wie die konserva- 
tiven Golfmonarchien, den Export der 
islamischen Revolution. Die Türkei wur- 
de durch den Wegfall des Schah- Re- 
gimes aufgewertei und gewann an Be- 
deutung für westlichen Krisenpoker im 
Nahen Osten, Im Irak hatte Saddam Eus- 
sein mit einer blutigen S$äuberung in den 
Reihen der Staates- und Parteiführung die 
alleinige Macht erobert. Sein Regime, 
selber mit einer schiitischen Opposition 
konfrontiert, sah in der islamischen Re- 
volution eine Gefahr, aber vor allem die 
Chance, neben einem durch Revolutions- 
wirren geschwächten und international 
isolierten Iran selber zur Regionalmacht 
am Golfaufzusteigen. Ausdem geplanten 
Blitzkrieg wurdeein achtjähriges Massen- 
morden, an dem West und Ost durch 
Waffenlieferungen verdienten, 

Die kurdischen Parteien in beiden Län- 
dern profitierten von der Schwäche ihrer 
Zentralregierungen, wurden aber durch 
Bündnisse und Widersprüche mit den 
jeweils gegnerischen Regimes in blutige 
Auseinandersetzungen verwickelt. Schon 
vor Beginn des Golfkrieges kam cs zu 
blutigen Auseinandersetzungen zwischen 
den Partisanen der Patriotischen Union 
Kurdistans (PUK), einem Bündnis ver- 
schiedener Kräfte um den einstigen Bar- 
zani- Widersacher Jelal Talabani,undden 
Kämpfern der Demokratischen Parteider 
Barzani- Söhne Idris und Masoud, als 
PUK- Partisanen versuchten, im traditio- 
nellen Einflußgebiei der Barzanis eine 
neue Guerilla aufzubauen. Während die 
Barzani- Söhnemitdem neuen iranischen 
Regime zusammenarbeiteten, unterstützte 
die PUK die iranischen Kurdenorganisa- 
tionen im Kampf gegen eben jenes Re- 
gime. Barzanis Partisanen kämpften an 
der Seite der iranischen Pasdaran gegen 
iranische Kurden, und die PUK reticte 
sich vor einem, drohenden Dreifronten- 
krieg gegen Iran, die Barzanis und ihre 
Verbündeten und die irakische Zentralre- 
gierung, indem er den Pakt mit dem Teu- 
feleinging und mit Saddam Hussein ver- 
handelte. Just in dieser Zeit richteten 
PUK- Partisanen ein Massaker an denmit 
den Barzanis verbündeten irakischen 
Kommunisten an. Nach dem Scheitern 


dieser Verhandlung 
Hussein schlossen sich alle irakisch- 
kurdischen Oppositionsgruppen zusam- 
men und gingen eine Allianz mitdem Iran 
ein, mit dem Ziel, das irakische Regime 
zu stürzen, 
Im Irak eskalierte der Kricg des Re- 
Eimes gegen die kurdische Zivilbevöl- 
kerung. Seit 1987 wurden kurdische 
Dörfermit-ausbundesdeutschen Anlagen 
ombardiert, Im 
erten irakj 
Flugzeuge die Täler südlich des Dakar 
amitGiftgas, im 


en mit Saddam 


ne Pläne zur endgülti 
Arabisierung Kurdistans: 


i tan” gebracht. 


Eine neue kurdische Bew 


egun 
in der Türkei sung 


Erinnerungen schreibt, der « 


Gruppen das Recht auf „lichen 
zugestand. Mit de 


N liefgrei 
len Veränderun 


gen ging einerasche Poli. 


Sich Aktivitäten. 1969 fanden in mehre- 
ren kurdischen Städten Kundgebungen 
für eine gerechte Verteilung des Bodens 
statt, an der sich zigtausende von Bauern 
beteiligten, Die Revolutionären Kultur- 
vereine des Ostens wurden ins Leben 
gerufen. Viele kurdische Jugendliche 


Organisierten sich in den neu enıstan” 
nen linken Gruppierungen. Mit dem hu 
griff der Militärs am 12, März 1971 WU 
den Hunderte von Linken und kurdiseh® 
Nationalisten ins Gefängnis geworfen ken 
gefoltert, drei Mitglieder einer ink 
Guerillagruppe wurden hingerichtet: - 
den “Ost (Kurden)- Prozessen vorte! wi 
ten die Angeklagten offensiv die Existe" 
des kurdischen Volkes, seiner Spr‘ 
und seiner Kultur, 
Nach der Rückkehr zur Demokf# 

amen viele Militante der Dev Gene U - 

anderer finker Gruppen aus den 


tie 
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fängnissen. Dice sozioökonomische Ent- 
wicklung der Türkei, die verheerende 
Inflation durch den Anstieg der Ölpreise 
und die Korruption des politischen Sy- 
stems ließen die gesellschaftlichen und 
politischen Auseinandersetzungen eska- 
lieren. Die Arbeiterbewegung entwickel- 


te sich sprunghaft, aus Kreisen der Schü- 
ler und Studenten entwickelte sich Wider- 
stand gegen den Terror der faschistischen 
Grauen Wölfe, die mit ihrer pantürkisch- 
rassistischen undzum Teilreligiös gefärb- 
ten antikommunistischen Propaganda 
Anhänger um sich scharen konnten. Das 
“Amt für spezielle Kriegsführung” beim 
türkischen Gencralstab, die türkische 
Variante von Gladio, spielte eine Schlüs- 
selrolle bei der Durchsetzung der Repres- 
sionsorgane mit Faschisten und bei der 
Planung von Attcntaten auf fortschritt- 
liche Persönlichkeiten. In konfessionell 


und cthnisch gemischten Gebietenkam cs 
zu Massakern an Aleviten, oftmals Kur- 
den, durch aufgebrachte sunnitisch- tür- 
kische Massen, die gegen die “gottlosen 
Kommunisten” mobilisiert worden wa- 
ren. Die radikale Linke kämpfie gegen 
den faschistischen Terror, waraber gleich- 


zeitig in vchemente Auseinandersetzun- 
gen untereinander verwickelt. Auch die 
kurdische Bewegung entwickelte sich 
sprunghaft. Um Zeitschriften wie Rizgari 
(Befreiung) und Özgürlük Yolu (Weg zur 
Freiheit) entstanden neue Organisationen, 
die weniger an der kurdischen Bewegung 
im Irakalsan der linken Diskussion in der 
Türkei, neuc Theorien entwarfen und 
Befreiungskonzepte entwickelten. Die 
Organisation mit dem vehementesten 
Programm war die Arbeiterpartei Kurdi- 
stans (PKK), die den bewaffneten Kampf 
zur Befreiung von ganz Kurdistan und die 


0 "rg 


Auseinandersetzung mit “kleinbürger- 
lichen kollaborierendenkurdischen Grup- 
pen” propagierte. Sie war auscinem Kreis 
von kurdischen und türkischen Studenten 
in Ankara enistanden, die cine Synthese 
aus den bei der türkischen Linken disku- 
tierten Konzepten des bewaffneten Kam- 
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pfes und einem radikalen Nationalismus 
aufmarxistisch- leninisuischerGrundlage 
entwickelten. Sie fand viel Zulauf von 
Landarbeitern und marginalisierten 
Schichten und verwickelte sich in blutige 
Auseinandersetzungen mit anderen kur- 
dischen Gruppierungen. 

Die vielen Gruppen der türkischen 
Linken hatten unterschiedliche Vorstel- 
lungen zur Lösung der kurdischen Frage 
entwickelt. Durchaus unter dem Einfluß 
der herrschenden kemalistischen Idcolo- 
gic, die die Existenz, der Kurden schlicht- 
weg verneint, vertraten die türkische KP, 


aber auch Gruppen der Neuen Linken, 
daß die kurdische Frage mit der soziali- 
stischen Revolution gelöst sei. Andere 
Organisationen wie Kurtulus (Befreiung) 
vertraten das Selbstbestimmungscecht des 
kurdischen Volkes und sein Recht auf 
eigene Organisierung. Für viele Kurden 
in den Reihen der Organisationen der Lür- 
kischen Linken war allerdings die Frage 
der sozialen Befreiung wirklich vordring- 
licher als eine “nationale Revolution”. 

Nach der Verhängung des Kriegsrechts 
in Kurdistan 1979 und dem Militärpuisch 
1980 nimmt die Repression furchtbare 
Formen an. Eine ganze Gencratiun wan- 
dert durch die Knäste und Folterkam- 
mern. Kurdische Dörfer werden vom 
Militär überfallen, Tausende von kur- 
dischen Jugendlichen werden unter Se- 
paratismusvorwurf verhaftet und gefol- 
tert. Mit ihrem Kampf gegen den Terror 
im Militärgefängnis von Diyarbekir bis 
hin zur Selbstverbrennung und ihrer 
Verteidigung vor dem gleichnamigem 
Militärgericht begründeten die Gefan- 
genen der PKK eine Widerstandsiradi- 
tion, die im Selbstverständnis der PKK 
eine große Rolle spielt. Die Führung der 
PKK war schon 1979 ins Ausland abge- 
taucht und begann mitden Vorbereitungen 
für die Aufnahme des Bewaffneten 
Kampfes. Im August 1984 führten die 
Partisanen der PKKihreerste militärische 
Aktion gegen türkische Militärposten 
durch. Von ständigen “hit- and- run”- 
Angriffen entwickelte sich der Konflikt 
zu einer großen militärischen Auseinan- 
dersetzung. Die Präsenz des türkischen 
Militärs in Kurdistan wurde gewaltig 
ausgebaut. Die kurdischen Provinzen 
wurden unter einem Sondergouvernorat 
zusammengefaßt und einem besonderen 
Ausnahmerecht unterstellt. 

Erst in der zweiten Hälfte der 80er Jahre 
entstand in der Türkei mit zaghaften 
Schritten wiedereinekritische Presse, die 
sich mehr und mehr des Tabuthemas 
Kurdistan annahm. Trotz massiver Stra- 
fen für Herausgeber und Journalisten von 
linken Zeitschriften wurden Berichteüber 
die Menschenrechisverletzungen der 
Militärs, über massive Umsiedlungspläne 
der türkischen Regierung veröffentlicht. 
Das Wort Kurde, früher tabu, hielt Einzug 
in die Spalten der bekannten türkischen 
Kolumnisten. Neben den Erfolgen der 
Guerilla spielten die im August 1988 in 
die Türkei gekommenen kurdischen 
Flüchtlinge aus dem Irak eine wichtige 
Rolle beim Aufschwung kurdischen 
Selbstbewußtseins in der Türkei. Für 
gefallene kurdische Partisanen wurden 
öffentliche Begräbnisse veransialtet, die 
zu Sympathiekundgebungen umfunk- 
tioniert wurden. 

Im Frühjahr 1990 entwickelte sich in 


den kurdischen Städten der Türkei ein 
Volksaufstand. Von der Stadt Nüseybin, 
wo auf einen Begräbniszug für einen 
gefallenen Parlisanen geschossen wurde 
und sich daraufhin die ganze Stadterhob, 
sprang der Funke des Aufstands auf an- 
dere Städte über. Die Händler licßen die 
Rolladen ihrer Geschäfte geschlossen 
Schüler streikten und Massendemonsira. 
tionen fanden statt. Die Bevölkerung der 
strukturschwachen kurdischen Städte war 
in den letzten Jahre durch die Vertreibun g 
und Flucht von Kurden aus dem Kriegs- 
gebict auf das Doppelte angewachsen. 
Die Arbeitslosigkeit von ca 50 % und das 
Elend Irugen zur Verschärfung der Situa- 
tion bei. Die türkische Regierung rca- 
gierte mit einer Verschärfung des Aus- 
nahmezustands, neuen Vollmachten für 
den Sondergouverneur und einem "Zen- 
sur- und Verbannungserlaß”, der die 
Veröf fentlichung von Artikeln über die 
Situation in Kurdistan der direkten Kon- 
trolle des Sondergouverneurs unterwarf. 
Mehrere Zeitungen, darunter 2000 e.dogru 
(Dem Jahr2000 enigegen),das wichtigste 
linke Magazin in der Türkei, wurden 
bereits unter Berufung auf diesen Erlaß 
verboten. Die Demonstrationen, Laden- 
streiks und Boykottaktionen Bingenindes 
in geringerem Umfang weiter, 
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Situation In Kuda ukrise u sichaie 
Türkei hat der Krie 
Mit Beginn der Gol 
Türkei im Bewußt 
deutung alsmilitäri 


dischen Regionen vorbereiten, bei dem 
wie im Irak chemische Waffen eingesell 
werden. : 
Für den Fall eines Krieges sind die 
Kurden in der Türkei und im Irak die 
ersten Opfer. Das irakische Regime hal 
schon jetzt damit begonnen, Kurden aus 
den Umsicdlungslagern für die Invasions“ 
armee im Irak zwangszurekrutieren. DIC 
in der Kurdistanfront zusammengeschlos- 
senen kurdischen Parteien im Irak haben 
seit Beginn der Kuweit- Krise ihre milt#" 
rischen Aktivitäten gegen den Irak ein8® 
stellt und ihre Aktivitäten gegen den I 
auf die diplomatische Ebene beschränkt. 
Die PKK als stärkste Kraft in Kurdistaf 
Türkei hat die Invasion Kuweiis verufl®! 
und nuft, wie viele andere Organisatl0" 
nen, zu.ciner Antikriegsbewegung see“ 
den drohenden Kriegseintriti der Türke 
auf. Schon jetzt hat der Konflikt das "° 
gionale Kräfteverhältnis verändert. 2 
Annäherung zwischen Iran und Ir ak Kr . 
gemeinsame Aktivitäten gegen die jo 
dische Bewegungen in beiden Lände n 
zur Folge haben. Die Türkei hal Dre 
“historischen” Anspruch auf das Ge 
von Mossul und Kerkuk erhoben f 6 
fordert, bei Entscheidungen über © 
Zukunft eines Nachkriegsirak mil 
Tisch zu sitzen. in 
Die kurdische Bewegung hat ie 
den einzelnen Teilen Kurdistan® en 
Widersprüche weitgehend überwuf jale 
die in den vergangenen Konflikte" IR ch 
Folgen hatten, doch zeichnet sich Fe 
unterschiedliche EinschätzungeR un ine 
tegieninder gegenwärtigen Gol 150 der 
neucmögliche Konfliktliniezwisch" = 
traditionellen irakisch- kurdischen 
gung und der PKK ab. 
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Hanna Batatu, The Old Social Cla59® 29, 
Revolutionary Movement$ 
Princeton 1978 . 

Martin von Bruinessen, Agha Sheikh 
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Gerard Chaliand(Hg.) Kurdistan und 
den, Götlingen 1984 

Ferhad Ibrahim, Die kurdische 
wegung im Irak, Berlin 1983 
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„Kein Pfennig Gewinn 


oder Tropfen Öl 
ist den Tod eines einzigen 
(amerikanischen) Soldaten 
wert 


Erklärung von U.S. Marine- 
Corporal Erik Larsen 


„Es wird damit gerechnet, daß die Ver- 
einigten Staaten innerhalb derersten zwei 
Wochen des Krieges im Mittleren Osten 
mit 50.000 Toten und Verwundeten kon- 
frontiert sein werden. Die High-Tech- 
Gasmasken und Schutzanzüge, für die 
das amerikanische Volk schon seit vielen 
Jahren zahlt, werden im Fall eines che- 
mischen oder biologischen Angriffs kei- 
nen Schutzbieten. DieMaschinengewchre 
und Artilleriegeschütze, die man für die 
bestender Welthält, werdenaufgrund der 
rauhen Wüsten-Umegbung oft versagen. 
Ein Krieg im Mittleren Osten wird ein 
Blutbad werden. 

Die einzigen Gewinner eines Krieges 
werden die Öl-Magnaten und die Wall- 
Street-Fahnenschwenker sein, die von 
unserer Öl-Abhängigkeitprofitieren. Kein 
Pfennig Profit oder Tropfen Öl ist den 
Tod eines einzigen amerikanischen Sol- 
daten wert. Gl’s sind die Opfer des Krie- 
ges. Wir sind die Bauern im Schachspiel 
der Regierung, die weltweitdie Kontrolle 
über die Versorgung mit natürlichen 
Energiequellen besitzt. Wir werden die- 
jenigen sein, die in Leichensäcke gestopft 
werden. Wir werden die nächste Genera- 
tion von Rollstuhl-Veteranen sein. Wir 
werden die neuen Heimatlosen sein, die 
durch die Straßen wandern, fallengelas- 
sen von den Veteranen der Verwaltung. 

Ehe es zu spät ist, che du nach Saudi- 
Arabien geschickt wirst, ehe du deine M- 
16 benutzt, denk darüber, was du tust. 
Frage dein Gewissen. Die Protestiererhier 
und heute sind nicht hier, um deinen 
Glauben oder dein Bekennunis zuer Ver- 
fassung der Vereinigten Staalenanzugrei- 
fen. Sie sind hier, um dich davor zu be- 
wahren, in einem ungerechten Krieg zu 
sterben. Hör ihnen zu. Ist es dir wert, für 
niedrige Ölpreise zu sterben? Ist diese 
Krise im Mittleren Osten nur ein Versuch 
unserer Regierung, eine militärische 
Wirtschaft zu rechtfertigen? Schützt die 
U.S.A. wirklich die Demokratie im Mitt- 
leren Osten? Lies die Literatur, die dir 
gegeben wird. Kläre die Fakten für dich 
selbst und laß dein Gewissen entschei- 
den.« 


Erik Larsen quittierte inzwischen den 
Militärdienst. Er ist einer der Wortführer 
der Anti-Kriegsbewegung in den USA. 
Vietnam-Vetleranen gegen den imperia- 
listischen Krieg, verschiedene anarchi- 
stische und autonome Gruppierungen, 
KriegsgegnerInnen überhaupt, rufen seit 
der Mobilmachung in der Golfkrise zur 
Deseriation und Verweigerung des Ein- 
satzes in der Golfregion auf. 

Der Widerstand inner- und außerhalb 
der US-Armee wird von dem Geschrei 
der Kriegshetzer, der Propaganda der 
Bush-Regierung und der Medien lauthals 
übertönt. Es scheint so, als gäbe eskeinen 
massiven Protest gegen die Vorbereitung 


des Goifkrieges inden USA. Doch es gibt 
eine Reihe von Demonstrationen, Veran- 
staltungen, Boykoltmärschen eıc. in San 
Francisco, New York und anderen Städ- 
ten. Und das seit Beginn des Konflikts. 

Hier berichten die Medien in der üb- 
lichen Weise von der politischen Stim- 
mung der Bevölkerung in den USA. Sie 
verweisen auf angeblich repräsentative 
Umfragen, um mit Zahlen für dic Unter- 
stützung des Kriges ihr statistisches Kal- 
kül zu betreiben. Doch von öffentlichem 
Protest, einer stärker werdenden Anti- 
Kriegsbewegung ist keine Rede. 

Der Sog des Untergangs von Freiheit 
und Democracy, die Sicherung der Res- 
sourcen und die Freiheit des Ölmarktes 
ziehteine Vielzahl von Menschen auf die 
Seite der Kriegsbefürworter. 

Die USA, als mit großem Abstand 
höchst verschuldete Land der Welt, mit 
ihrem unaufhalısamen Abstieg der Öko- 
nomie und voller anstehender sozialer 
Konflikte, braucht einen starken Kricgs- 
dollar, um zumindest ihre militärische 
Rolle als Supermacht und Weltpolizei 
aufrecht zu erhalten. 

Dagegen wenden sich viele Opposi- 
lionelle Gruppen. 


Herby Sachs 


von Andi Ries 


Der Sieg der Marktwirtschaft wird zu 
jeder Zeit und an jedem Ort proklamiert 
und jedem Kritiker wird das Scheitern der 
Planwirtschaft vor Augen gehalten, Die 
Kalten Krieger jubilicren, die Techno- 
kraten stöhnen, bricht doch in diesem 
Augenblick die Weltwirtschaftsordnung 
zusammen. 


Geschichte des GATT 


Nach dem zweiten Weltkrieg sollten völ- 
kerrechtlich verbindliche Regelndic Welt- 
wirtschaft regulieren. In Havanna tagte 
von November 1947 bis Mai 1948 dic 
UN-Konferenz für Handel und Be- 
schäfligung, die die Grundlagen einer 
Internationalen Handelsorganisation 
(International Trade Organisation, ITO) 


ausarbeitcten. Inhalt der. sogenannten 
Havanna-Charta waren nebendem“ Al ge- 
meinen Zoll- und Handelsabkom- 
men”(kurz GATT),das zuvor] 947 in Genf 
ausgehandelt worden war, Bestimmungen 
über die Förderung der wirtschaftlichen 
Entwicklung, die Sicherung der Beschäf- 
ligung und einem internationalen 
Rohstoffabkommen, in dem die Situation 
der ärmeren Länder besondere Berück- 
sichtigung fand und die Preise für Roh- 
stoffe nicht dem freien Markt ausgesetzt 
werden sollten. Ratifiziert wurde dieses 
Abkommen von 34 Staaten mit Außnahme 
der Vereinigten Staaten,deren Kongreß 
die Ratifizierung ablehnte und damit die 
Havanna-Charta scheitern ließ, Anstelle 
der International Trade Organisation trat 
nun das GATT in Kraft, das schon allein 
durch seine Grundprinzipien, seine enge 
Anlchnung an die us-amerikanische 
Außenhandelspolitik erkennen läßt. Dic 
einzelnen Bestimmungen in dem Ver- 
tragswerk sollen an den Prinzipien der 
Libcralisierung,der Meistbegünstigung 
und der Reziprozität orientiert sein, d.h. 
daß die nationalstaatlichen Hemmnissc, 
die den internationalen Handel behindern, 
beseitigt werden (Liberalisierung), kein 
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Handelspartner gegenüber anderen bC- 
OrZuBloder benachteiligt wird (Meistbe- 
DNSÜgUNg) oder falls ein Land einem 
Vertragspartner handelspolitische Ver- 


(1973- 1979) gelang es ihnen, Modifika- 
tionen am GATT-Vertragswerk durch- 
zusetzen, die die sogenannten “weniger 
entwickelte(n) Vertragspartner” aus der 
Reziprozitätspflicht befreiten und ihnen 
gestaltete, bestimmte Wirtschafi Iszweige 
durch Zölle zu schützen. 


Die Uruquay - Round 


Anfang Dezember 1990 sorgtedie GATT 

- Verhandlungsrunde für mediales Auf- 

schen, sie scheiterte vorerst, Vier Jahre 

vorher begann diese Runde in Punta del 

Este (Uruquay) und die Verhandlungsde- 

legationen von fast 100 Staaten einigten 

sich auf vier Verhandlungsschwerpunk- 

e! 

= dieLiberalisierung des Warenhandels 
und 

- des Dienstleistungsbereichs, 

- die Internationalisierung des Patent- 
rechtes und 

- die VerbesserungdesGATT- Systems 
(Kooperation mit IWF, UNCTAD, 
eic.) 

Zu den einzelnen Verhandlungspunkten 

nur einige kurze Erläuterungen, da die 

Verhandlungen zu umfangreich sind und 


Cerdiliene Darstellungen nicht möglich 
sind, 


Liberalisierung des 
Dienstleistungsbereichs 


Ebenso wie Industrieprodukte sollen 
zukünfüg auch “Dienste” international 
angeboten werden können, ohne daß na- 
bonale Unternehmen Privilegien genic- 
ßen. Bereiche, die ins Auge gefaßt wur- 
en ‚sind die Fernmeldetechnik, Post, 

Surismus, die Unterhaltungsindustrie 
und die Banken und Versicherungen. Die 
Auswirkungen dieserLiberalisierung sind 
Immens. Der Unterhaltungsindustric 
werden neue Möglichkeiten gegeben ihre 
Produkte-vorallem dieminderer Qualität 
- abzusetzen ( siehe u.a. H. Sachs, Ent- 
eıgnung der Öffentlichkeit, SF 29/30). 
Staatliche Monopole wie bspw. die Deut- 
sche Bundespost, gehören nach diesen 
Plänen der Vergangenheit an und können 
höchstensals privatwirtschaftliche Unter- 
nchmen weiterexistieren. Wenn die Kräfte 
des Marktes in diesen Bereichen wirken, 
heißt die Zukunft: Northern Telecom, 
Siemens, NBC, Neckermann cic. So 
geschen ist es unverständlich, daß nur 
Baucrn in Brüssel gegen diese Verhand- 
lungen demonsrriert haben. 


Internationalisierung des 
Patentrechtes 


Scheinbarer Hintergrund dieses Verhand- 
lungsschwerpunktsind die“ Verluste” von 
westlichen (oder nördlichen) Konzernen, 
die durch Fälschungen von Markenpro- 
dukten, wie Rolex, Lacoste, Boss 
Cle.‚entstehen. Eine ganze Palette von 
Produkten (Video und Musikcasseiten, 
Nachbauten von Computerprogrammen, 
u.a.) versüßen den Aufenthalt nördlicher 


Touristen in südlichen Regionen. Auch 
chem. und pharmazeutische Produkte 
werden ohne Lizenzgebühren oder ent- 
sprechende Patente produziert. Die us- 
amerikanische Pharmaindustrie gibt den 
Verlust mit 60 Milliarden Dollar an und 
damit scheint auch der Hauptinteressent 
an der Internationalisierung des Patent- 
rechtes ausgemacht zu sein, zumal nicht 
nur die us-amerikanische Chemiein- 
dustrie, sondern auch die deutsche auf 
einen erfolgreichen Abschluß der Ver- 
handlungen drängt. Wirtschaftlich am 
dringlichsten scheint ihnen die interna- 
tionale Patentierbarkeit von Lebewesen 
zu sein, die gerade den Chemiemultis 
ncue Expansionsmöglichkeiten eröffnen 
wird. Pflanzen wären nach dem Patent- 
recht dann Eigentum der Patentinhaber. 
Das patentierte Saatgut würde zu vertrag- 
lich festgelegten Bedingungen überlas- 
sen und anschließend aufgekauft werden 
oder cs würde eine Lizenzgebühr erhoben 
werden. Für einen ökonomischen Einsatz 
der Gentechnologie ist. dic Internationali- 
sierung des Patentrechtes Voraussetzung. 


Liberalisierung des 
Agrarhandels 


Schon weit im Vorfeldder Uruquay Round 
bestimmten die Auseinandersetzungen 
zwischen den Handelsmächten USA und 
derEGden weltweiten Agrarhandel. Auch 
während der GATT-Verhandlungsrunde 
blicben diese Differenzen bestehen. 

Kritikpunkte der USA waren neben den 
Subventionen, die Kontigentierung (2) und 
andere nicht-tarifären Handelshemnisse 
(3) der EG. Unterstützt wurden die us- 
amerikanischen Forderungen von der 
CAIRNS-Gruppe(4), ein Zusammen- 
schluß der großen Agrarexporteure. 

Diese Auseinandersetzung bekam ihre 
Schärfe aufgrund zweier gleichzeitig ab- 
laufender Prozesse: während die USA ihr 
Außenhandelsdefizit durch verstärkte 
Agrarexporte und einer weiteren Ab- 
schottung ihres Marktes ausgleichen 
wollte,versucht die EG, die im Zuge der 
Installierung des Binnenmarktes notwen- 
dige Umstrukturierung ihrer Agrarwirt- 
schaft sozial abzufedern, in dem sie den 
Bauern feste Preise garantieren und den 
Export landwirtschaftlicher Güter sub- 
ventionieren. Begleitet wird dieser Vor- 
gang ebenso wie in den USA durch eine 
Reihc protektionistischer Maßnahmen (5). 

Leidtragende dieses Handelstreites sind 
die großen Agrarexporteure,die auf die 
Märkte der USA und der EG angewiesen 
sind. Am Beispiel Argentiniens werden 
die Auswirkungen plastisch: 
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Vom Herausgeber des SAKK 1983-89 
Ralf G. Landmesser 


Für Menschen, die ein klein wenig 
phantasievolles Chaos dem ge- und 
verordneten Stumpfsinn vorziehen; für 
Kreuz- und Querdenkerinnen mit Herz 
und Humor. Für Inspiralion und gegen 
das Vergessen der Spätgeborenen. Für 
Grenzen-lose Freiheit in einer Welt des 
Friedens, Wohlstands, der Gleichbe- 
rechtigung und ökologisch bewußten 
Lebensweise, 
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256 Seiten. 
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Anarchy statt Germoney 


Die Exporte Argentiniens stützen sich 
vor allem auf Weizen, Soja, Mais und 
Rindfleisch, DieFleischexporte indieEG 
sind auf ein Viertel von vor 30 Jahren ge- 
schrumpft und nicht nur, daß das sub- 
venlionierte europäische Rindfleisch das 
argentinische auf Drit-Märkte verdrängt, 
mittlerweile ist selbstin Argentinien euro- 
päisches Rindfleisch unter dem Welt- 
marktpreis zu haben. Dersubventionierte 
Weizenexport der USA und der EG führt 
in Argentinien dazu, daß der Verkaufser- 
lös unter den Produktionskosten liegt. 
“Wir haben umgerechnet 15 $ Kosten je 
500 Kilo Weizen, nchmen aber nur 7 $ein 
“so ein Funktionär der argentinischen 
Bauerngewerkschaft FAA (6). So wird 
der meiste Weizen von Rinderherden 
gefressen. Insgesamt seien innerhalb von 
zwei Jahren ein Verlust von sieben Mil- 
liarden $ an Devisenerlösen entstanden, 
errechnete Holger Baum von der Welt- 
hungerhilfe. Generell sind die Auswir- 
kungen der protektionistischen Handels- 
politik gerade in den Ländern am stärk- 
sten, in denen die “grüne Revolution” (7) 
am erfolgreichsten war. (sieheauchBlätter 
des 123W NR.160, 170). 


GApuTT 


Dic Idee, daß ein freier Markt dic Versor- 
gung der Menschen am besten sichern 


würde, ist spätestens seit Anfang dieses 
Jahrhunderts cben durch ihre Praxis wider- 
legt worden und dies selbst im “Land der 
unbegrenzten Möglichkeiten”. Am Ende 
dieses Jahrhunderts zeichnet sich das Ende 
der freien Marktwirtschaft auf globaler 
en ab, auf der Ebene, die den Aus- 
tausch verschieden i Ö i 

ba, er Nationalökonomicn 

Das GATT- dessen Ziel eben dieser 
globale Freihandel ist/war-bew irktezwar 
Eine Steigerung des globalen Warenaus- 
tauschs und einen Abbau von national- 
Staatlichen Handelshemmnissen, der ver- 
sprochsne Wohlstand jedoch blieb für die 
meisten aus. Ganz im Gegenteil verur- 
sachte das Fortschriuskonzept (Sprung 
vom Entwicklungsland zur Industrie- 
nation) der internationalen Wirtschafts- 
Organisationen erst den Mangel an 
CXistentiell notwendigen Gütern in den 
meisten Staaten der südlichen Hemi- 
sphäre. Sıatt dem erhofften Wohlstand 
haben diese Staaten heute Schuldenberge 
die Technologie steigerte nicht die Kon. 
kurrenzfähigkeit zu den Industrienatio- 
nen, sondern dic Abhängigkeit von ihnen; 
sie sind nun aufdie technologischen Pro. 
dukte wirtschaftlich an gewiesen. Der Igel 
hatte keine Chance mehr, als eranfingden 
Hasen zu imitieren. 

Die aktuelle Krise des GATT resultiert 
nicht allein aus dem steigenden Nord - 
Süd Gefälle, sic ist ebenso Ausdruck der 
Veränderung des Machtgefüges innerhalb 
der Handelsmächte EG, Japan und der 
USA. Die Politik des Freihandels wurde 
von allen dreien verlassen, um durch 
prolcktionistische Maßnahmen ihre Posi. 
lionen zu slärken, das GATT-Vertrags- 
werk war für den einen wie für den ande- 
ren unbedeutend, wurde ausschließlich 
zur moralischen Anklage benutzt. Isı das 
GATT als verbindlicher Rahmen aller de 
facto aufgelöst, zielt das Verhalten der 
EG scheinbar aufdas formale Ende dieser 
Institution. Die aktivsten Länder bei der 
Installierung des europäischen Binnen- 
marktes praktizierten eine arbeitsteilige 
Blockadcepolitik; Frankreich Ichnte eine 
Kürzung von Agrarexportsubventionen 
ab, der deutsche Landwirtschaftsminister 
stellt im Falle einer Kürzung von Agrar- 
subventionen nationalstaatliche Kompen- 
sation in Aussicht. Dieses Verhalten hat 
System. Die bisherigen Konzessionen der 
USAandieEG und Japan an derOrdnung 
der Weltwirtschaft teilzuhaben, genügen 
den Franzosen und den Deutschen nicht 
mehr, sie sind auf den Weg zur Welt- 
macht, wirtschaftlich und politisch. Der 
Vorschlag zur Installierung einer Inter- 
nationalen Handelsorganisation fi ügt sich 
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in dieses Bild ein, es ist der Hut unter dem 
Jeder seineigenes S üppchen kochen kam. 


Anmerkungen 

| Es sind die Grundpfeiler der freien Markt" 
Wirtschaft, diezuallererstden kapitalistisch 
am weitesten entwickelten Konzernen Vor 
teile schaffen. . 

2 vonKontigent, bedeutet, daß Imporieeinen 
festgesetzten Anteil der einheimischen 
Produktion nicht übersteigen darf. . 

3 Dazu zählen verschiedenste Normen, w!® 
der Arbeitssicherheit, Verpackungsnormen. 
Deklarierung von Waren, Kontigentierung: 
aber gesundheitspolitische Vorschriften, 

* CAIRNS -Gruppe: Argentinien, Australien, 
Brasilien, Chile, Indonesien, Kanada, 
Kolumbien, Malaysia, Neusceland, 
Philippinen, Thailand, Ungarn, Uruquay; ” 
zusammen haben sie einen Anteil von 25 % 
am weltweiten Agrarhandel. 

5 Protektionismus, Abschottung des Markte$ 
von Importen 

6 FAA, Federacion Agraria Argentina; Zil. 

aus FR 1.12.90 

Entwicklungsprogramm für die Agrar 

wirtschaft in den 60er/ 70er Jahren. 
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Vorwort 


Mit diesem zweiten Artikel zu den Feier- 
Nenneiten der „Entdeckung Amerikas“, 
92-1992, wollen wir an den Versuch 
PR anknüpf en, über den „Quinto 
| 10“, seine Ursachen und Aus- 
wirkungen, zu berichten. 
Das Spektrum der KritikerInnen hat sich 
zwischen erweitert. Neben der interna- 
lionalen Initiative „Emanzipation und 
lateinamerikanische Identität“ mitSitzin 
Mcxiko-Stadtentickeltsich ein wachsen- 
der Protest endlich auch in Spanien. Von 
lateinamerikanischen Solidaritätsgruppen 
BR Landarbeiterinnengewerkschaf tenbis 
a alholischen Basisinitialiven und Pro- 
1 nosierungen rührt sich etwas. Selbst 
eutschland entstehen Aktionsgrup- 
pen. 
a Zuge sich verstärkender nationa- 
ischer Strömungen, der Arroganz euro- 
zeniristischer, weißer und patriarchaler 
Kultur wollen wir in den nächsten Aus- 
gaben verstärkt über oppositionelle Strö- 
on im internationalistischen Kon- 
| rmieren, Stattden Diskursu.a. im 
Intemationalen Zusammenhang zu SU- 
chen, ist. die Linke auch hier cher national 
MAR Mit Sicherheit hat die Wicder- 
beie aungsciskussion einen Teil dazu 
a agen. Doch schlägt den Opposi- 
; ns und Befreiungsbewegungen in der 
vw zunehmend von allen Seiten 
älterer Wind entgegen. 
chen der Konzentration auf ein neues 
dcı Na „anderes Europa“ verschwin- 
tie r allmählich eine internalionali- 
sche Utopie. Frantz Fanon warnte „die 
Verdammten dieser Erde schon 1961: 
un assen wir dieses Europa, das nicht 
a om Menschen zu reden, und ihn 
Be i niedermeizelt, wo es ihn trifft, an 
en Ecken seiner eigenen Straßen, an 
allen Ecken der Welt.«“ 
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500 Jahre _ 
- Kolonisation - 


Feiern bis zum 
_Umfallen! 


von Herby Sachs 


Sie werden wieder hoch gehängt: Die 
Bilder der Cortez und Pizarros, die Por- 
traits der Eroberer, Inquisitoren und Ko- 
lonialherren. Unschuldig lächeln sie ihre 
lebenden Gegenüberan,dieBushs, Kohls 
und Gonzales. Versammeltin der Ahnen- 
galerie klatschen sie ihren modernen 
Nachfolgern begeisterten Beifall. 

Gemeinsam rühmen sich die Leben- 
den und die Toten der fünfhunderyjähri- 
gen Landung in Amerika. Gemeinsam 
befriedigen sie ihreGiernach Geld, Macht 
und Prestige. Ihre Feierlichkeiten sind 
kein Ringelpieizmit Anfassen inderneuen 
Festung Europa, nein, sie tanzen im gol- 
denen Schloßhof den Tanz der Vampire. 
Gut geschützt von den Folterinstrumen- 
ten und Massenvernichtungswalfen, die 
zu jedem Einsalz bereit von den alten wie 
neuen Kriegsherrenund Sklavenhändlern 
in den unterirdischen Gewölben gelagert 
werden. 

Und aufdem Meer, nein, inden Häfen 
der iberischen Halbisel liegen sie vor 
Anker dieNachbauten der Caravellen und 
Santa Marias des Kolumbus, fertig zum 
Star nach Lateinamerika, auf zur erneu- 
ten Eroberung mit Scharen flotter Tourist- 
Innen an Bord, und sei es nur die Sight- 
sceing-Tour in die Exotik. Ein wenig 
betrübt allerdings werden die stolzen 
Nachbauer der Original Santa Maria sein. 
Ihr Schifflein brannte im Juni 1990 im 
Hafen von Barcelona. Von Bösewichtern 
einfach abgefackelt! 

1992 soll für alle Europäer ein Jubel- 
jahr werden. So versammeln sie sich zu 
Lande und auf dem Meer, um den ge- 
meinsamen europäischen Binnenmarkt 
(der Osten wird gleich mitkassiert) zu 
bejubeln und schon mal im Freudentau- 
mel feiern sie eine weitere Heldentat 
„europäischer Geschichte” gleichmit: Die 
Entdeckung Amerikas vor genau 500 


Jahren. 


Die Silbermü 
Seefahrer G 
sitznahme 5 


Anrecht auf.die erste 
offizielle Silber- 
Gedenkmünze 

“500 Jahre Amerika. 


Erstausgabepreis! 


nze zeigt den 


abral bei der Inbe- 
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Unter der Führung des spanischen 
Königshauses zelebrieren die Europäer 
ein weiteres Mal ihre Überlegenheit mit 
der „historischen Leistung“ der Koloni- 
sierung Lateinamcrikas, 

Nichus zu feiern gibt es fürdie Opfer. 


„Die Stimmen der Getöteten Jedoch, der 
späleren Opfer der Kolonisation und all 
der anderen, die von der Unabhängigkeit 
bis heuteunterder HH errschaftdes moder. 
nen Imperialismus gelitten haben, sind 
bisher kaum gehört worden.“ (aus dem 
Vorwort zu dem Buch: Die Neuent- 
deckung Amerikas, hrsg. v. Heinz Diete- 
rich, Lamuv-Verlag, Göttingen 1990) 

Das offizielle Programm 500 Jahre - 
500 Programme vereinigt Euroz 
und altes Kolonialgchabe des Spanischen 
Staates. Für die Indigenas Amerikas ist 
„Ihre Entdeckung“ der Anfang von Ver- 
folgung und Zerstörung ihrer Kultur bis 
zum heutigen Tage. Mit dem historisch 
verfälschenden Namen „Begegnung 
zweier Kulturen“ werden dreist und ziel- 
bewußt die Täter als Freunde einer Zu- 
fallsbegegnung gefeiert und nicht als 
kolonialistische Eroberungs- und Ausbeu- 
lungsstrategen gebrandmarkı. 

Europa braucht den Mythos der „Ent- 
deckung der neuen Welt“ zur Beweih- 
räucherung seiner fi ortschrittlichen Zivili- 
sation. Aber eine Begegnung hat weder 
damalsstattgefi unden, noch findet Sicheute 
statt. Europa und sein Brückenkopf Spa- 
nien halten — zusammen mit den latein- 

chen Eliten und Machthabern 
nder 500jährigen Zivilisation 
aufrecht. Mchrals300 Milliarden Peseten 
Stchen ihnen zur Verfügung. Doch die 
geforderte Unterstützun geines Indigenas- 
Kongresses aus dem Spanischen Fonds 


entrismus 


8°pumpt werden. 


Es regt sich was, 
Die spanische Gegenkampagne 


Pomp ... und einer Wirts 
tion für halionale und 
Konzerne .., gegen die | 


igen und gegen 
he und ihrer ge- 


kreuzigtenMoral.“ (aus: 123W, 500 nr 
re Kolonisation „Kein Grund zum Fe 
ern«, 3.36, Aug. 90) be- 
Die tragenden Gruppen der Se i- 
wogung in Spanien setzen sich aus en 
nen Parteien, außerparlamentarisc n 
Initiativenund Organisationen zusamme a 
die unter anderem aus der Soldatin, 
LateinamerikanerInnen entstanden a. 
Im Vordergrund der Arbeit der ka n 
lanischen „CCCCc“ in Barcelona in- 
die Thematisierung spanischer zw 
lionsleistungen. Sie versuchen gegen der 
sPansichen Zentralismus anzugchen, n 
im Rahmen offizieller Veranstalung®" 
die Eroberungstradition und den Fo 
schritt für Lateinamerika glorifiziert. k- 
Siestellen z.B.mit der Lehrergewet n 
schaft USTEC Unterrichtsmaterialien 
zusammen, um die kulturellc Uberlee® 
heit der Europäer und ihrer Ave A 
schen Leistungen durch Kirche und ie 
in Frage zu stellen. Oder sie fordem der 
Umbenennung der Straßen und Plätze 
Konquistadoren. der 
Bei der feierlichen Einweihung den 
Oper „Cristobal Colon“ störten s“ kla- 
Glanz der Welturaufführung aß 
Kulären Aktionen. Doch diese Kr ich 
Sich der spanische Staat nicht so Nona 
gefallen. Dem Komitee in Barcc die 
Wurden in den lcizten beiden To 
Demonstrationen gegen das Fe sc5 
Centenario“ verboten, Undim Mai es 
Jahres rissen sie ein mulikulun 
Zentrum am Rande der Olympia-s ci- 
Barcelona ab. Das Gebäude war men 
nem breiten Spektrum der Gegner "in 
der Feierlichkeiten besetzt worden an- 
Wurde als Versammlungs- und N epren 
Staltungszentrum genutzt. Dort "ver 
nebeneiner Spanierin Menschen aus n 
schiedenen lateinamerikanischen 
afrikanischen Ländern, ibt 
Indenmeistenbaskischen Städ I h 
$ Vertreterinnen des Kollcktivs eier 
urko Queizal“ gegen die 500 Jahr- dung 
lichkeiten. Der Name isteine Verbin ska- 
Aus baskischer und Mayasprache (Eu: 
ra und Tzotzil), vielfältig 
Teils bedingt durch eine vie bas- 
angelegte politische Infrastruktur cils 
kischer Autonomiebesirebungen. pvon 
durch einen frühen Zusammenschlu Kol- 
100 Kulturschaff, enden gelang con prei- 
Icktiv die Zusammenführung eines ktio“ 
ten baskischen Bündnisses. Ihre N sich 
Den und Diskussionen unterscheiceN a 
allerdings kaum von denen der Reser 
nen, finden jedoch eine größere 
nanz, vi 
Mittlerweile gibt es auc h N tions 
anderen Städten Spaniens Opp0°' alten 
Eruppen. Der Widerstand gegen een 
kastilischen Zentralstaat basiert I mdbe 
falls auf fünfhundertjähriger u n der 
Slimmung. Die Herrschaftsalitt. 
PSOE-Regierung unterscheiden 5 


\ u ondene 


elen 


ph Kolumbus entdeckte 


ihrer zentralstaatlichen Vorgänger. rungskriege und gegen die Neokolonisa- re als eram 
. . Fuap R R ; eine 1492 von Bord 
Viele Intellektuelle werfen der spa- tion solllen die Öffentlichkeit mit den 12 Qboben a oz In 
nischen Regierung und den Organisato- Opfern der Europäisierung konfrontie- 


ren der offiziellen Programme, Heuchelei 
und technokratisches, menschenverach- 
tendes Verhalten vor. Die etablierten 
Medien setzen sich kaum mit den gesell- 
Schaftskritischen GegnerInnen auscinan- 
der. Sie stützen vielmehr die gewaltige 
Nabelschau des Bündnisses Spanien - 
„Europa. Einheitlicher Tonfall in den 
Veröff entlichungen isı die Ideologic des 
Fortschritts“, aufdem Weg ineingeeintes 
Europa: Der Weg von der Seefahrt im 
15 Jahrhundert bis zur Landung auf dem 
Mond fußt auf den überragenden Lei- 


: Ba 2 hi ; - an . rstaus 
Stungen der „Alten Welt“, Zum Beispiel ı >. = A) fizielle E u 
soll mit dem 1992 in Betrieb gchenden a er EN Noch sind die Preise BÜTST: 
Hochtechnologie-Satelliten ‚Hispasat‘ die | ı. ®; \ 50 DM 


Telckommunikation zwischen beiden 


ten. 


. i -Di 
Kontinenten ausgebaut werden. Doch , I: statt 96, DM 


Hispasat wird weder die Armut in Latein- 
amerika noch die Kommunikation unter 
den lateinamerikanischen Völkernändern. 
Nutznießer dieses Satelliten-Projekts sind 
das spanische Fernschen RTVE mit sei- 
nen Fernsehserien zuden 500-Jahr-Feier- 
lichkeiten und andere beteiligte europäi- 
sche Elektronikkonzerne. Angesichtsder 
vielen Analphabeien, der hohen Ver- 
schuldung und der sozialen Katastrophen 
istdiese Investitionder blanke Zynismus. 
Insbesondere dader Satellitzum Großteil 
militärischen Zwecken und wirtschaft- 
lichen Veretzungen zur Verfügung ste- 
hen soll. Beteiligtan derEntwicklung und 
Ausführung ist ein europäisches Team 
unter Leitung des französischen Konzerns 
Maätra. Um die 50 Millionen Mark kostet 
dieser zivilisatorische Fortschritt. 

Den oppositionellen Gruppen und 
Initiativen wird im Kontext desradikalen 
&esellschaftlichen und technologischen 
Umdenkens keinerlei Aufmerksamkeit 
geschenkt. Ihr Versuch die Forischritis- 
gläubigkeit europäisch-spanischer Ge- 
schichte einer Öffentlichkeit zu präscn- 
tieren, wird quitliert mit einer notwen- 
digen Umstrukturierung und Modernisie- 
ung Spaniens im Hinblick auf den Bin- 
nenmarkt 1992, 

Die Abhängigkeit der Medien vonder 
Regierung, in einer durch und durch 
konservativen Medienlandschaft, trägt 
dazu bei, das spanische Prestige im Sinne 
internationaler und ökonomischer Politik 
aufzuwerten. 


Doch gibt es sie - die Menschen und 
Initiativen, die sichmit den Ursachen und 
Auswirkungen der Kolonisation Ameri- 
kas und ihren moderistischen Projekien 
auseinandersetzen. Die aktiven Komitees 
wollen mit einem Zusammenschluß spä- 
lestens 1992 ihren öffentlichen Einfluß 
verbreitem. Einige gemeinsame, groß 
angelegte, und spektakuläre Aktionen 
&egen den Patriotismus, die Verherr- 
lichung und Rechtfertigung der Erobe- 


Verena Fiegl hat sich an eines der größten 
Tabus der modernen Zivilisation gewagt: den 
Krieg gegen die Frauen. Die ihr Buch lesen, 
schen, daß damit noch mehr gemeint ist, als die 
den Frauen angetane Gewalt bloßzustellen. 
Denn die Autorin macht klar. daß diese Gewalt 
kein Merkmal der Gesellschaft ist, die wir 
kennen, kein “Phänomen”, kein “Relikt”, 
keine Abweichung von der Norm, sondern das 
Wesen dieser Gesellschaft ausmacht. 


Schon erschienen: 
Sabine Marx: “Thesen zu einem femini- 
stischen Politikverständnis” 


y 
exst FEMINISMUS 
OKOLOGIE 
DRITTE WELT 


_ Wenndie 


Geburt ein 
Käfig ist 


Interview miüt Alain Finkielkraut 


»8 Millionen Immigranten aus der 3.Welt 
(ohne die Klandestinen) werden für Euro- 
pa erwartet, sie werden nicht nur soziale, 
sondern auch kulturelle Ordnungspro- 
bleme schaffen. Bislang sind die meist- 
betroffenen Länder Deutschland, Frank- 
reich und England, in denen die Zahl der 
Immigranten höher ist als sonstwo. Aber 
wenn von 1993 ausgegangen wird, wenn 
die freie Zirkulation von Menschen inner- 
halb der EG erlaubt ist, werden die Prob- 
leme komplexer und ernster für alle Län- 
der. 

Der fränzösische Philosoph Alain 
Finkielkraut hat zu diesem Thema einen 
Essay geschrieben „Die Niederlage des 
Denkens“. Wir wollen einige Fragen an 
ihn richten.« (La Repubblica-Red.) 


R: Heute ist die Unhaltbarkeit eines wis- 
senschaftlichen, rassischen Krite- 
Tiums, welches die Ungleichheit von 
Bevölkerungen und Individuen recht- 
fertigen wollte, erwiesen. Und in der 
Tat bezeichnet sich kaum jemand als 
Rassist, Sie behaupten, daß sich ein 
zweideutiger „Antirassismug“ eia- 
bliert, der sich des Kulturbegriffs 
bedient und dem Rassismus von 
gestern schr ähnlich ist. Können Sie 
diese Behauptung erklären? 


F.:Klar. Ich sage,manhatden Rassismus- 
begriff eliminieren wollen, eben weil 
er wissenschaftlich nicht haltbar ist 
um ihn mit dem Kulturbegriff ZU er. 
setzen. Darum wird gesagt: es exj- 
stieren nicht verschiedene Rassen, es 
exislieren verschiedene ethnische 
Kategorien, die zu verschiedenen 
Kulturen gehören. In der Substanz 
löst das nichts: die Individuen sind 
Gefan gene des Kulturbegriffs gewor- 
den, wie sie es zuvor des Rassismus- 
Begriffs waren. Ein Antirassismu 
muß ein Mensch-Sein erlauben in. 
seilsvon Kategorisierungen. N jemand 
darf alleine auf Grund der Herkunft 


aus einer determinierten Gesellschaf, t 
identifiziert zu werden. 


R.:In dieser Debatte über Rasse und Kul 
tur hat Claude Levi-Strauss eine her- 
© gespielt: Warum 
einer Ideen ihn als 
kt gemacht? 


haben eini ges 
„Keizer“ suspe 


F.: Es ist wieder L&vi-Strauss, 


F.:Ja, Levi-Strausshateine wichigeR0® 
gespielt: durch ihn haben wir es UM 
abgewöhnt in Begriffen von Rasse 2" 
sprechen und uns daran gewöhnt I 
Kulturbegriffen zu reden. Er hl sch 
viel dazu beigetragen, die Begeiste“ 
rung für ein Europa zu reduzieren: 
welches dazu neigte, sich für die ein 
zige Zivilisation zu halten, die 2° 
Recht hat, diese dem Rest des Plant" 
ten aufzuzwingen. Durch das Aue 
gen, daß die europäische Zivilisatt0l 
nur eine unter vielen ist, durch = 
Aufzeigen der Risiken einer plane? 
rischen kulturellen Niveauanel®“ 
Chung des europäischen Modells, In 
L&vi-Strausseine entscheidende RO 
le gespielt in der Entwicklung u 
gegenwärtigen AntirassismuS. . 

Aber im Namen derselben Pr 
zipien, auf deren Grundlage & n 
Rechte der anderen Kulturen verte® 
digie, haterdieeuropäische, kullu“ 
Ie Identität verieidigi, wenn Ge“ 
ihrerseits, Objekt fremdenfeindlit n 
Reaktionen wurde. Das hat ihn IP M 
AugenderLinken verdächtig gem n 
der Linken, die in den 50er jahr 
seinen Thesen begeistert zugest 
hatte, | 


R.:Siehabenden Aufklärungsphilosopl", 
als Verteidigern der individuel n 
Rechteden Prozess gemacht. wie en 
sich dieser Akt der Anklage !" ne 
klang bringen mit der Hochschätz! 
der Werte der Aufklärung? 


der dazU 


beigetragen hat, diesen Prozess Ko 
bereiten - gerechtfertigt bis zu ©!" in 
bestimmten Punkt, in dem Grade, Ä- 
welchem die Philosophie der AU! 

rung die Vernunft vergöttert Bar 
wo der Westen im Namen der mi 
Runft geglaubt hat, die Welt ei 
nieren zu können, da zeigt 1 das 
Strauss, daß die Vernunft nich! ü- 
gesamte menschliche Denken ICP! c 
sentiert: es existieren andere, geist? 
Reichtümer, welche überdie ae 
ihrer Sphäre hinausgehen. Also, ern 
teils Tegitime Kril 


Pr 


R.:Kommen wir zur Gegenwart zurück, 


Das Jahrhundert der Aufklärung 
hat dadurch die Individuen emanzi- 
pieren wollen -und das istsein außer- 
ordentlicher Verdienst — indem es 
Jedem/r die Möglichkeit öffnete, sich 
nicht alleine auf der Basis der Zuge- 
hörigkeit zu einer ursprünglichen 
Gesellschaft zu definieren, sondem 
sich radikal von der eigenen Gesell- 
schaft zu entfernen, aus der eigenen 
Kultur eine Abstraktion zu machen, 
und sie hat den Menschen Mittel 
gegeben, mit deren Hilfe sie diesauch 
machen können, die Einrichtung der 
Öffentlichen Erziehung. 

Die Feiern zum Aufklärungs- 
Jahrhundert müssten uns also dazu 
bringen, über die beinahe subversive 
Dreistigkeit einer Definition des 
Menschen zu meditieren, der von 
Seiner Zugehörigkeit zu einer ur- 
sprünglichen Gesellschaft absicht. 
Aber die Feiern, denen wir beiwoh- 
nen (Gemeint sind: Französische 
Revolutionsfeiern in Frankreich, SF), 
zeigen etwas anderes. Z,B. hat man 
einem Reklameagenten, Jean-Paul 
Goude, anvertraut, die spektakulären 
Feierlichkeiten in Szene zu setzen, er 
wählte den Titel „Die planetarisachen 
(Volks-)Stämme“. Ein unglaubliches 
Paradox: man wollte die (Volks- 
)Stämme feiern, während die fran- 
zösische Revolution eben den Clans 


und Korporationen den Krieg erklärt 
hatte! 


d.h. zu einem Schlüsselproblem, die 
Perspektive einer Abschaffung der 
Inner-europäischen Grenzen. Müssen 
wir versuchen die Fremden, zu ande- 
ren Kulturen gehörenden, in der Kul- 
tur des Abendlandes zu integrieren, 
SIE SO zu einem Prozess der Assimi- 
lation ermuntern {eine bevorzugte 
Lösung von antirassistischen Bewe- 
öungen, wiez,B. „SOS-Rassismus“‘)? 
Oder müssen wir, ausgehend von der 
Voraussetzung der Gleichheit der 
Rechtealler Kulturen, dieGeburteiner 
Plural-eihnischen Kultur bevorzugen? 


F.!Ich muß vorausschicken, daß Europa 


PD 


Sich durch die Tatsache auszeichnet, 
Eine Kultur versucht zu haben, die 
Nicht auf ethnischer Basis gründet. 
Dem anthropologischen Diskurs läßı 
Sich vorwerfen, diese original euro- 
Päische Charakteristik nicht beachtet 
zu haben. Die Alternative stellt sich 
heute in diesen Begriffen: wird Euro- 
Pa imstande sein, seine eigene (hu- 
Manistische, übernationale) Kultur 
Universal zu verteidigenunddankihrer 
Stärke es erreichen, die immigrierten 


Bevölkerungen 
zu assimilieren oder 
wird Europa zur Ghettoisierung 
von verschiedenen Kulturen beitragen, 
folkloristischen Typs, dessen Binde- 
gewebeallein vom Fernsehen und der 
elektronischen Musik konstituiert 
wird. 


R.:Aber kann in diesem Mosaik aus folk- 


loristischen Kulturen eine europäische 
Kultur eigene Werte retten? 


F.:Nein, in einem allgemeinen Mosaik ist 


kein Platz mehr für authentische 
humanistische Wertedereuropäischen 
Kultur: einer Kultur, die sich definiert 
als von universalen Werken und Gei- 


stern ausgehend. 


R.:Wie soll das Problem der Koexistenz 


von verschiedenen ethnischen Gesell- 
schaften auf dem speziellen Gebiet 
des Unterrichts gelösı werden? Auf 
EG-Niveau ist noch keine gemein- 
same Doktrin definiert worden. In 
Frankreich dagegen hat das Collöge 
de France eine Serie von „Vorschlä- 
gen für eine zukünftige Erziehung“ 
formuliert. Welches sind die Linien 
dieser Direktiven? 


F.:Das Collöge de France hat faktisch 


einen Vorschlag ausgearbeitet, der 
dann einer dafür bestimmten Kom- 
mission des nationalen Erziehungs- 
ministerium übergeben wurde. Die- 
ser Vorschlag privilegiert den wissen- 
schaftlichen Unterricht und relativiert 
die humanistischen Disziplinen, aus- 
gehend vom Postulat, daß die Wis- 
senschaft das Universale unterrichtet, 


während die Humanwissenschaften 
zur Sensibilität für die Verschieden- 
heit der Kulturen beitragen. Auf der 
einen Seite wird der Vorrang der 
Wissenschaft als Hilfsmittel absolu- 
ter Werte (unabhängig von der Um- 
gebung, in der sie ausgearbeitet wird) 
postuliert, auf der anderen Seite die 
Anerkennung der Vielheit von Kul- 
turen, die sich in verschiedenen Wei- 
sen ausdrücken. 

Und dennoch existieren sehr 
reiche Kulturen, die keine wissen- 
schaftliche Basis haben: darum er- 
scheint mir dieser Relativismus zer- 
störerisch. Man tendiert dazu, eine 
technologische Wissenschaft zu fa- 
vorisieren zum Schaden der wahren 
Kultur. Wer sorgtsich heute noch um 
Dante, Goethe oder Montaigne? Und 
wenn diese uns Europäer nicht mehr 
interessieren, warum sollten wir uns 
darum kümmern, dieses Erbe an die 
Kinder von afrikanischen oder tür- 
kischen Immigranten zu vermitteln? 
Wenn wir es nicht schaffen, diesen 
Prozess zu unterbrechen, fürchte ich 
ums Überleben dessen, was, nach 
meiner Ansicht, die authentische 
Kultur ist. 


aus La Repubblica übersetzt von Jürgen Wierzoch 


Der Faschismus 
OERENN 


von Maria Antonietta Macciocchi 


Das furchtbare Jahr 1940 hat ein exaktes 
Unglücksdatum: es ist der 10.Juli, als die 
extreme Rechte die Macht in Frankreich 
ansichriß. Man istnochhheute schockiert, 
wenn man sich daran erinnert: Als »gött- 
liche Überraschun g«(soder faschistische 
Theoretiker der französischen Aktion 
Maurras), zeichnete sich am dunklen 
Horizont der Herausforderung von 1940, 
der »guie Mensch« Petain ab, ein Mar- 
schall von 84 (!) Jahren, der zur Diktatur 
bcreit war. 

Die extreme Rechte war minderjäh- 
rig. Eine verbrecherische Sekte, Pro Hit- 
lerundrassistisch eingestellt, — auch wenn 
sie damals einflußreicher waralsheuteLe 
Pen sein soll. Ihr stand die Volksfront 
gegenüber, geleitei von L&on Blum, ei- 
nem „Juden“. Sie warkrank vorFremden- 
haß, revanchistisch, fletschte die Zähne in 
einer Haßsprache. 

Sie nahm den Faschismus an, sog die 
ziuternde Zentrumsrechte auf, die keine 
Kraft hatte. Was die sozialistische und 
radikale Linke betrifft, so ließ sie sich in 
den Strukturen der Republik treiben, 

Die französische gesctzgebende Ver- 
sammlung beging an einem Nachmittag, 
am 10.Juli 1940 in Vichy Harakiri. Schau- 
platz war der Saal des Theaters Gran 
Casino, wohin Marschall P£tain die De- 
putiertenkammer und den Senat gerufen 
hatte. 

Die Szene ist opereitenhaft, wenn auch 
tragisch. Im Theatersaal, der eine dicht 
neben dem anderen, wählten 672 Parla- 
mentarier stumpfsinnig, resigniert und 
korrupt die »nationale Revolution« des 
84-jährigen Marschalls, des „großen Sie- 
gers“ von Verdun (im ersten Weltkrieg). 
Auf der Bühne, die für die Ballettänze- 
rinnen des Can-Can bestimmt war, wurde 
die Präsidentschaft eingesetzt. 

L£on Blum beschreibt diese Parla- 
menlarier alseinen menschlichen Sumpf, 
wo man jeglichen Mut schwinden sah. 
»Sie weinen vor Angst, Angst vor den fa- 
schistischen Banden von Doriot, vor den 
Deutschen, aus Angst vor sich selbst.« 

So wählten an diesem lauen Nach- 
mittag des 10.Juli hunderte Parlamenta- 
rier bei 20 Enthaltungen und 80 Gegen- 

stimmen das von Pierre Laval vorberei- 
tete »Konstitutionsgesetz«, das einen 
einzigen Artikel enthielt: 
 »DieNationalversammlung überträgt 
alleMacht an die Regierung derRepublik 


Das Terrorjahr 1949 


Wie der französische Staat vom 
Juli 1940 bis zum November 
faschistisch geprägt wurde: 


17 Juli: Gesetz zur Säuberungder Admi- 
nistration, laut dem jede Person 
von einem ausländischen Vater 
geboren, keinen Zu gang zu öffent- 
lichen Beschäftigungen hat und 


von vorhandenen Funktionen ent- 
bunden wird. 


Juli: Einrichtung eines Höchsten 
Gerichts, um die Exminister der 
Republik zu richten. 


2. August: Todesurteil für General De 

Gaulle, 

27. August: Abschaffung der anlirassi- 
Stischen Gesetze yon 1939, 


29. August: Die Ausübun 
nischen Berufs wi 
verboten, 


& des medizi- 
rd den Juden 


4. Oktober: Gesetz, das der Ent- 
scheidungsgewalt des Präfekten 
erlaubt, »die fremden Emigranten 
Jüdischer Rasse«in Speziallagern 
zu internieren oder unter 
verschärften Hausarrest zustellen 


7.Oktober: Den al 
die französi 
kannt, 


gerischen Juden wird 
sche Nationalität aber- 


oire. Der 
akzeptiert 


vollständige Kollaboration. 


unter der Autorität und Signatur des 
Marschalls Petain.« 

Und der erste »konstitutionelle« Akt 
begann mit deretwas wirren, königlichen 
Bestätigung: 

»Wir, Phillipe Petain, Marschall von 
Frankreich, sammeln die Funktionen als 
Oberhaupt des französischen Staates.« j 

Die Republik war tot. Die petaini- 
Stische Diktatur war geboren. 


vernaamtınn 

varunkant 
KEANE 
D 


x 
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Alles war im Geheimen vorbereilel 
worden. Am 18.Juni 1940 vertraute Hille? 
Mussolini an, daß er in Frankreich au 
eine Waff, enstillstandsregierung zähle, 
es ihm erlauben würde, das ganze mil 
Tische Gewicht gegen England zu weft 
Bereits am 3.November 1939 sagte de’ 
italienische Boischafter in Frankreich, 
Raffacle Guaraldi, daß P6tain der Mar 
des Schicksals sei und vermittelte in eine! 
Depesche, daß man in der Zukunft aufih 
Setzenmüsse. Am3 Juni 1940 vermittel® 
der deutsche Botschafter in Madrid, w 
P£tain Botschafter gewesen war, IN or 
anderen Depesche, daß Petain für on 
Rolle als Präsident der Republik be’e' 
sei. Alles passierte nach diesem vorge“ 
fertigten Manuskript. Ausden Dokume 
ten, die ich zitiere und die zur Zeil I 
Prozesses gegen P6tain unbekannt warn 
ist nach und nach zu ersehen, wi® ir 
Aktion des Marschalls 1940 nur a 
inszeniert war, mit seiner Hilfe ein tol2" 
läres Regime einzurichten. Der Marsch“ 
von Verdun hattekeineandere Lösung 
Kopf als vor Hitler zu kapitulieren, ir 
Ihm zufolge mit dem Interesse des La" 
und mitdemder »nationalen Revolution 
übereinstimmte. 

In5 Monaten hatte dieextrem 
von Vichy, die von der moderale c 
ten und der pazifistischen Linken un! r- 
schätzt wurde (wie heute Le Pen m 
Schätzt wird) die Macht an sich 800 n 
nen und das Starısignal dafür gen - 
die Legislativezu schänden. Danach ei 
ten die wahren und ei gentlichen ven 
Chen, gesteuert vom Triumvirat der "ie 
borateure Pötain - Laval - Darlan sa 
Deportation der Juden, das große ve el 
keranden kleinen Franzosen. Gereil" 
wie Tiere wurdenz.B.zwischen 19420 n 
1944 zweitausend Kinder unter 6) v 
und sechstausend unter 13 Jahren rl. 
Frankreich nach Auschwitz transpor!” n 
Dies geschah unter denDispositione? 
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Am 26. August kamen Rachel und 
Nelly in Auschwitz an. Sie kamen nicht 
zurück. 

Der Generalsekretärder Praefektur der 
Gironde war Maurice Papon, dessen Fall 
heute die Seiten der französischen Zei- 
tungen füllt. ... Derselbe Papon, der am 
9 Juli 1958 (demselben Jahr als das Aben- 
teuer De Gaulle begann) seine Anerken- 
nung als kämpfender Partisan erreicht 
hatte, und ab da als ein hochdekoriertes 
Mitglied der Resistance galt. 

Ob Frankreich heute aus seinem 
dumpfen Schweigen erwacht, das ihm 
aufgezwungen wurde? Ob es das Feigen- 
blatt von seiner Vergangenheitund seiner 
Komplizenschaft mitdem Nationalsozia- 
lismus ablegen wird? Wir müssen es uns 
wünschen. Geradenach dem großen Trau- 
ma von Carpeniras (Schändung jüdischer 
Gräber, 1990) hat Mitterand die Verant- 
wortung zu übernehmen, das historische 
Gedächtnis des eigenen Landes neu zu 
beleben. 

Jetzt kommen Beweise an die Öffent- 
lichkeit, daß der Genocid nicht nur eine 
deutsche, sondern auch eine französische 
Sache war. Im Augenblick der Enıwei- 
hung des Friedhofs von Carpenıras, habe 
ich dieses fürchterliche Problem in cinem 
Artikclaufgeworfen, derim Corrieredella 
Sera (13.5.90) abgedruckt war. Danach 
hat ihn auch El Pais gedruckt. Der Artikel 
ricfeine Salvevon Kränkungendurchden 
Mittclalterforscher Jacques Le Goff her- 
vor (Corriere della Sera, 21.5.). Der Pro- 
fessor verfuhr nicht subtil, er widerlegte 
nichts, sondern klagte mich wegen wahn- 
sinniger Absichten an, bezeichnete meine 
Art zu schreiben, als die Art einer Ver- 
liebten, einer Wütenden, die gegen die 
tapferen französischen Intellektuellen 
Injurie um Injurie ancinanderreiht. 

Was soll ich ihm antworten? Das 
Stürmische meines Artikels war mir ganz 
unbewußt. Ich bezog mich auf meine 
jahrelange Erfahrung, daß Frankreich den 
eigentlichen Rassismus ignoriert, den 
eigentlichen Antisemitismus; - u.a. weil 
in den Schulen jahrzehntelang gelehrt 
wurde, daßes während der Resistancenur 
Helden gegeben hatte, ‘nur unbesiegte 
Partisanen, beschützt vom großen Schat- 
ten des antifaschistischen Gencrals Char- 
les De Gaulle. Aber heute scheint alles 
herauszukommen. Es ist diesselbe fran- 
zösische Presse — und ich achte sie dafür 
— welche in die Offensive geht. Ich habe 
vom „Nouvel Observateur“ gesprochen, 
doch über diese begrabene und verges- 

sene Geschichte hatten schon einige an- 
dere Periodika berichtet — darunter 
L’Express und L’Evenement du jeudi, 
Passages und andere. Gleichzeitg gingen 
historische Bücher in Druck: Die Propa- 
ganda unter Vichy (1940-1944) des 
Museums für Zeitgeschichte, Die fran- 
zösische Öffentlichkeit unter Vichy von 
Pierre Laboric (Edizioni del Scuil) und 


1940, das fürchterliche Jahr (derselbe 
Verlag), hrsg. von Jean Pierre Azemg; ein 
Buch über die Niederlage, den Appell 
vom 18.Juni, den Waffenstillstand, das 
Ende der 3.Republik usw. Dann wurde in 
den Invalidesüberdie Vichy-Propaganda 
eine überraschende Ausstellung eröffnet: 
darunter findet sich das groteske Plakat 
mit dem störrischen Kopf von P£iain, der 
überdekorierten Marschallsmütze und 
dem Text: »Seid ihr französischer als cr?«. 
Oder ein anderes Plakat von dem Maler 
Villenet, ein Tryptikon »Arbeit, Familie, 
Vaterland«, das heute ja keineswegs ver- 
schwunden ist, sondern im Gegenteil 
berühmt wurde als Reklamceplakat. Inder 
Ausstellung wird die Postkontrolle unter 
dem Vichy-Regime illustriert, und auch 
der frenetische Rundianz der Denunzie- 
rungsbriefe von patriotischen, tapferen, 
französischen Bürgern gegen andere 
Bürger, die verdächtig seien, Juden zu 
sein. Die fieberhafteZensurerreichte ihren 
Höhepunkt, als 70.000 Briefe wöchent- 
lich geöffnet wurden. 

Aufgereiht finden sich die petaini- 
stischen Kultobjekte: Aschenbecher, 
Vasen, Medaillen, Lampenschirme, 
Stickereien, Armbände, die alle auf den 
Strohmatten des Hotels du Parc in Vichy 
deponiert wurden, woder Marschall-Vater 
wohnte.Wir sind heute noch Zeugen für 
die naive Treue des durchschnittlichen 
Franzosen, der schr gut gelernt hatte, sein 
Hosianna auf den Opa-Erlöser zu singen. 
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In gewohnter 
Qualität. 


P£tain wird auch noch immer die große: 
ökologische Legende zugeschrieben: die 
Rückkehr zur Natur, die Reinheit des 
Landlebens, das gesunde Trinken (Milch) 
und dic Aversion gegen Tabak. 

Das Vichy-Frankreich erscheint uns 
autistisch und schizophren. Die wirkliche 
Welt wird propagandistisch überhaupt 
nicht anerkannt, während gleichzeitig das 
Regime in seiner Kollaboration mit dem 
Hitlerregime immer weiter geht. 

Auf dem legendären Boden der 
Champs Elysees, gegenüber dem 
Triumphbogen, wurde ein riesiges Radio 
rekonstruiert, das Radio London nachge- 
bildet worden ist, von dem aus De Gaulle 
den Appell vom 18.Juni sendete. Man 
hört ihn mit leidenschaftlich bewegter 
Stimme aus dem Londoner Mikrophon, 
weil sich die Franzosen gegen die okku- 
pierenden Nationalsozialisten und das 
faschistische Regime von P£iain erhoben 
haben. 

Zum ersten Mal haben wir die andere 
Seite von Vichy sehen können. Das abso- 
lute Unbekannte, die historische Wen- 
dung . Frankreich zieht die versteckten 
Leiden aus der eigenen Schublade hervor 
und scheint die Verantwortung für die 
Zeit. der Kolaboration annehmen zu wol- 
len, um deren Grausamkeit, die Verbre- 
chen und die Gemeinheit auszusprechen. 
Damit kehrt auch — nach 50 Jahren - die 
fürchterliche Verantwortung der dama- 
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ligen Intellektuellen zurück, die-alstalen- 
licrte Männer — dem Faschismus zutrie- 
ben. Es sind ungeheuer Viele und Ge- 
feierte. Es reicht, das Buch von Leon 
Poliakov »Geschichte des Antisemitis- 
Mus« zu lesen. 

Ich beschränke mich hier auf ein Zitat 
von Francois Mauriac, der schrieb: »Die 
Wörter des Marschalls waren quasi nicht 
weltlich... cr war kein Mann der sprach, 
sondern cs war der Appell der großen, 
Untertänigen Nation.« Der große Dichter 
Paul Claudel komponierte zu Weihnach- 
ten 1940 eine »Ode zu Ehren des Mar- 
schalls«: „Frankreich hör auf den alten 
Mann, der zu dir spricht wie ein Vater.“ 

, Die verleiteten Intellektuellen, Ras- 
s!sten und Nationalisten gaben die Jagd 
frei auf ein Anıi-Frankreich, lebten den 
Antisemitismus des Staates wie im De- 
irium aus und waren schr damit be- 
Schäftigt nützliche Elemente zur Festi- 
&ung dieser schmerzlichen Verfassung 
von Vichy beizutragen, Einige dieser 
„Suristen“ sind bis heute unter uns, sehr 
geachıet.., 

Obsich Frankreich von seinen Dämo- 
nen befreien will? Von dem immer und 
Wieder inkamierenden Fremdenhaß und 
Antisemitismus? (Heute Le Penismus?) 

. Mich würde es freuen, umso mehr als 
Ich selbst in der Vergangenheit bittere 

"ahrungen gemacht habe: Es war un- 

Möglich, total verboten, an einer Univer- 
Stät über die Geschichte des französi- 
Schen Faschismus zureden. Das war eine 
„nüberschreitbare Barriere. Ein Tabu. 
"ankreich durfte nur ein glorreiche Re- 
»1Stance haben. So die Kommunistische 

Ariel, die sich selbst als Partei »der Hin- 
Serichteten« definiert, als die »heroische 

Arlei eines heroischen Volkes«. 

Es reichte damals, als ich in meinem 
CMinar einige Seiten dieser unbekann- 
ıcn Geschichte aufschlagen wollte, näm- 
Ich die Dossiers des Ministeriums über 
die jüdische Frage von Vichy, daß der 
Nnenminister persönlich, damals Pierre 
übe, Celin, mich mit Verdächii gungen 

"208, um mit der Drohung zu schlie- 
N, meinen Kurs zu verbieten. (Ein Akt 
S°gen den sich die Professoren vom Col- 
°&C de France auflchnten, — in einer 

sammlung, die ich nicht vergesse.) 
seht Wirklichkeit redeten wir vom Fa- 

mus oder vom französischen Anli- 
„Mitismus und das reichte aus, um eine 

Cindin aus mir zu machen, eine Auf- 
Wicglerin, eine Rebellin gegen die stabile 
von ung, denn sobald man sich mit die- 
dem men beschäftigt, nähert man sich 

hema der Verbrechen von Vichy. 

nd leider gibt es noch immer mehr als 
Ih dieser chauvinistischen Tendenzen. 
nic Le Goff nicht beleidigen und os 
Nur ihm zuschreiben, aber es isteine 
ba von »Zeitungs-Rassismus«, was da 
hera Zusammenstieß. (Ich konnte mich 
üszichen, mit der Hilfe einer solida- 


ei 


rischen Gruppe französischer Professoren. 
Von 1975 bis 1976, dem Jahr meines 
Seminars hatte ich wirklich mutige Leh- 
rer an meiner Seite). Einige Dokumente 
überden P&ıainismus, die ich in dem Kurs 
vorstellte, sind heute publiziert. Ein jun- 
ger Professor, Ge£rard Miller, schaff te es 
in die »Archive des Kommissarlats für 
jüdische Fragen« (C.6.Q.,J.) von Vichy 
vorzudringen, die von de Pellepoix ver- 
waltet werden, dem fürchterlichen Mör- 


der von Dorquier. 


Wirhatten die ersten Kopien der grau- 
samen Befehle zu Judenrazzias und den 
Pflichten zur Behandlung der französi- 
schen jüdischen Bevölkerung, die den 
Vichy-Autoritäten von den Deutschen 
übertragen wurden. Das Kommissariat 
hatte alle Juden in Frankreich katalogi- 
siert; es antwortete positiv auf den Ver- 
trag mit den Nazis im Juni 1942. Tausend 
Juden zwischen 16 und 40 Jahren mußten 
aufgefunden und ausgeliefert werden. Für 
die schr gut ausgeführte Arbeiterhicltdas 
Kommissariat die Gratulation von Himm- 

ler. (Eine höhnische Ironie). 

Dieser Universitätskurs wurde dann 
gedruckt und übersetzt (ins spanische, 
portugiesische, deutsche und türkische): 
Analyseelemenie des Faschismus, hrsg. 
von Christian Bourgois, 1976. Ich glaube, 
daß die zwei Bände ein einigermaßen 
klares Bild boten von dem, was in den 
schwarzen Mägen Frankreichs knurrtec, 
schon vor dem Le Penismus. Man hat 
gegen michund meine Professorenfreunde 
eine Gruppe von stalinistischen Intellck- 
tuellen (unter Foudre) organisiert, mitdem 
Auftrag jeden Kurs abzubrechen; es gab 
phantastischübertriebene, aggressiveund 
gewalttätige Plakate. 

Pier Paolo Pasolini wurde auch deren 
Opfer. Er war mit Nico Naldini gekom- 
men, um an der Universität den Film 
»Fascista« zu zeigen. Die These von 
Foudre war, daß der Faschismus wie der 
Nationalsozialismusnieals Massen-Phä- 
nomenexistierthaben, daßdas Volknicht 
berührt worden sei; daß die wahren Fein- 
de oder die wahren Faschisten jene scien, 
die daraus Geschichte machten, weil in 
uns die Absicht wohne, Frankreich zu 
demütigen und sein Volk zu teilen. Dies 
war schon der originäre Virus der Posi- 
tion, die sich später anreicherten, von der 
extremen Rechten aufgegriffen wurden 
und bei Professor Faurisson anlangıen, 
der die Existenz der Gasöfen bestreitet. 

Alles passierte 10 Jahre vor dem »Le 
Penismus«, derdie Phantasmen des Krebs- 
geschwulstes Antisemitismus und Ras- 
sismus in Frankreich wieder aufleben ließ. 
Bis dahin existierte in Frankreich nur ein 
starkes Buch, nämlich »Vichys Frank- 
reich« von dem Amerikaner Robert Pax- 
ton, derindeutschen Archiven gearbeitei 
hatte und dessen Werk (auch von der 
Linken) als Bucheines Provokatcurs, eines 
»amerikanischen Kriegshetzers« bezeich- 
net wurde. 

Ich glaube, daß es wichtig ist, alle 
Bücher von denen ich gesprochen habe, 
ncu zu publizieren. 

Sie haben es einmal gemacht, sie 
können es wieder tun. 


Übersetzt von Jürgen Wierzoch 
aus dem Italienischen, aus: 
Epoca, 25.7.1990 
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Wenn ein Mensch nahe daran war zu 
ertrinken, d.h. wenn er einmal den Er- 
trinkungstod als eine Möglichkeit ent- 
deckt hat, können zwei Sachen eintreten. 
Entweder sicht er, so gut er es vermag, 
davon ab, was er eriebt hat; er verdrängt 
die Angst und meidet das Wasser, das er 
jetzt verabscheut, mehr als zuvor, bis er 
eines Tages wieder hineinplumbst, - und 
diesmal vielleicht um wirklich zu ertrin- 
ken. . 
Bei deranderen Möglichkeit denkter: 

Nun ja, es ist also möglich zu ertrinken. 

Das ist nicht nur etwas, worüber die Zei- 

tungen schreiben. Das geht auchmich an! 

Undumeszu vermeiden, lenterschwim- 
men. —D.h. er hat die Todesangst, die er 

im Wasser erlebt hat in eine Erfahrung 

verwandeltund er überwindet seine Anti- 

pathie gegen das Element, das drohte ihn 

umzubringen, indem er sich sachlich und 
ohne Emotionen damitbeschäftigt. Ermuß 
ins Wasser gchen, sich ganz mit ihm ver- 
binden, bis Angst und Haß weg sind, bis 
erlernt sich so zu verhalten, daß die Kräf- 
te, die in ihm wohnen, der Aufıricb, 

bewirken können - und dann kommı der 
Tag, an dem er schwimmen kann. Wenn 
er wieder mal ins Wasser fällt, schwimmt 
er an Land. 

Vorausgesetzt, daß keine Krankheit 
irgendeiner Art vorliegt, so will ein 
Mensch, der nahe daran war zu crırinken, 
beinahe einc freie Wahl zwischen diesen 
beiden Möglichkeiten haben: entweder 
von dem Erlebnis und der Wirklichkeit 
abschen -oder sic in Erfahrung umsetzen. 

Ohne daß der Vergleich überstrapa- 
ziert wird, läßt sich sagen, daß unsere 
Stellung, jetzt nach dem Krieg, in schr 
viclem an die Situation erinnert, in der 
sich ein Mensch befindet, der vor dem 
Erırinken gerettet wurde. Wir haben die 
Vemichtung als eine Möglichkeit erlebt 
und die Angst sitzt noch in uns. Wir füh- 
len, daß wir vor einer Wahl stehen. Und 
soviel Gesundheit ist noch übrig, daß es 
eine Wahl ist, wir sind Erwachsene. Trotz 
allem, 

Entscheiden wir uns nun aus Gleich- 
gültigkeit oder Angst Vergangenheit 
Vergangenheit sein zu lassen, so machen 
wir es wie er, der vermeidet daran zu 


denken, daß Wasser ein Teil der Welt ist, 
in der erleben muß, wie er, der nicht lernt 
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zu schwimmen. Aber wollen wir eslieber 
machen wie der, der vom Schock, dem er 
ausgesetzt war, lernt, so müssen wir ung 
auf die gleiche Weise wie er mit dem 
Element vertraut machen, in welchem wir 
beinahe umgekommen wären, 

Wir müssen den Nationalsozialis- 
mus und seine Bestandteile auf eine 
sachlichere und weniger emotionelle 
Art betrachten,als wires gewohntsind 
Wir müssen ihn zur j 
chen. 

Die erste Forderung, die wir uns stel- 
len müssen, ist, zu versuchen alle Ge- 
wohnheitsvorstellungen und Vorurteile 
über das, dem wir uns nähern wollen 
abzulegen und danach alles zu tun was 
wir können, um uns darüber klar zu wer- 
den, was im Wort „Nationalsozijalismus“ 
oder „Hitlerismus“ enthalten ist: also 
welche Zustände bezeichnet werden und 
welche seelischen Eigenschaften bei - 
nen Menschen vorhanden sein müssen 
die cs verwirklichen können, -und zuletzt 
müssen wir ganz aufrichtig und willig 
vielleicht ganz neue Kombinationen ak. 
zeptierend, untersuchen, weiche geistes- 
geschichtlichen und praktischen Voraus- 
selzungen nötig waren. 

In diesen Betrachtungen werden wir 
der Meihode folgen, daß wir _ SO weites 
geht, — Meinungen und Standpunkte aus 
dem Spiel lassen und versuchen, die Tat- 
sachen selbst sprechen zu lassen, sic her- 
vortreten zu lassen, so daß wir sie wirk- 
lich schen können. Und gleichzeitig wer. 
den wir es unterlassen, die Fäden zu ver- 
folgen, die sich in ihren subtilsten Ur- 
sprüngen befinden müßten, nicht versu- 
chen auf Herz und Nieren zu prüfen 
sondernuns an handfeste Erfahrungen zu 
halten, Wir wollen uns anein Gebiet hal- 
ten, in dem vorurteilsfreie Beobachtung 
und intellektuelle Redlichkeit noch voll- 
ständig verläßliche Leitsterne sein kön- 
nen. Und wenn wir uns am Ende eine 
Meinung über das bi Iden, was wir unter- 
sucht haben, so wissen wir, daß es eine 
Erfahrung ist, geholt ausder Wirklichkeit 
und nicht aus Spekulationen. 


Erfahrung ma- 


Fangen wir jetzt mit dem ersten Teil 
unserer Aufgabe an, diejenige, Gewohn- 
heitsgedanken, Vorurteile und bevorzug- 
te Vorstellungen auf: zugeben, das wird es 


erleichtern, wenn wir uns klar machen, 
daßesnichtder Nationalsozialismus, nicht 
eine politische Partei und nicht eine be- 
Stimmte Nation war, die uns bedrohte, 
sondern daß eine bestimmte Nation in 
einem bestimmten Augenblick die Schleu- 
senfür die Abgrundskräfte im Menschen- 
sinn Öffnete- und daß es diese waren, die 
uns hätten ersäufen können. Für uns ist e$ 
also kein technisch-politisches Problem, 
das wir betrachten werden und unsere 
Meinungen müssen in dem Grad wegfal- 
len, in welchem sie ausschließlich poli- 
tischer Art sind. Dies ist ein wichtiger 
Punkt, derunsein Stück weiterbringt und 
einige unserer vorausgebildeten Ansich- 
ten werden wir hoffentlich loswerden, 
wenn wir uns nach und nach mit dem 
zweiten Teil unserer Aufgabe beschäfti- 
gen, jener, klar zu machen, was uns ei- 
genllich das Recht und die Grundlage 
gibt, mit „Nationalsozialismus“ und 
»Hitlerismus“ etwas zu definieren. 

Wahrscheinlich führt es uns näher an 
die Wirklichkeit, wenn wir versuchen, 
anstelle einer abstrakten Begriffsdefini- 
tiondieser Wörterzu geben, füreine Weile 
den Blick aufdas zu richten, wohin sie €$ 
faktisch brachten. Wir werden darum 
versuchen, Produkte aufzufinden, die SO 
CXlrem sind, daß man sie als Höhepunkt 
bezeichnen kann und die gleichzeitig SO 
Cigenartig sind, daß sie charakteristisch 
für eben das sind, was sich im Dritten 
Reich ausleben wollte. 


Die Funktion der KZ’s 


Das eigentümlichste und speziellste 
Sy Mptom dessen, was in Gang war, glau- 
be ich, können wir in dem typischen 
Komplex von Konzentrationslagern fin- 
den, wie sie sich in Deutschland unter 
dem Hitler-Rehgime ausbreiteien. Was 
So einzigartig und spezifisch für diese ist, 
st das System von dem sie durchdrungen 
Sind, den Absichten, denen dieser prak- 
tische und Psychologische Apparat diente 
und die medizinwissenschaftlichen Ex- 
Perimente, die in großem Umfang in ih- 
rem Rahmen betrieben wurden. Wünsch! 
man eingehend zu wissen, was sich in 
Europa in den Jahren zwischen 1933 und 
1945 zugetragen hat, reichen allgemeine 
Vorstellungen nicht aus. Die Wirklich- 
keit ist hier von einer so phantastischen 
Art, daß man mit beinahne wissenschaft 
licher Gründlichkeit sichmit ihr befassen 
muß, um von ihrein wahres Bild zu erhal- 
ven. Eine gute Hilfe haben wir mit zwei 

ichern, die nach dem Krieg in Deul- 
schland herausgegeben wurden. Das eine 
ISt Eugen Kogon »Der SS-Staat. Das 
System der deutschen Konzentrationsia- 
8er.« (Verlag Karl Alber, München 1946) 
und das andere eine Dokumentensamm- 
lung des Arzteprozesses in Nürnberg, der 
am amerikanischen Militärgericht gegen 
Einen Teil derSS-Ärzteund Wissenschaft- 
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ler geführt wurde. Die Dokumente wur- 
den in Buchform veröffentlicht unter dem 
Titel »Das Diktat der Menschenverach- 
lung« (Verlag Lambert Schneider, Hei- 
delberg, 1947) undredigiert von Alexan- 
der Mitscherlich und Fred Mielke. Zuerst 
wenden wir uns Kogons Buch zu: 
»DerSS-Staat« enthält zuallererst eine 
umfassende Übersicht über System, Ge- 
schichte, Aufbau, Administration der 
Konzentrationslager, das Verhältnis am 
Anf: ang zu SA und später zu SS, die prak- 
Iische Ausformung von ideolgischen 
Gesichtspunkten, den täglichen Stil und 
Scine genau beabsichtigen Wirkungen, die 
Einteilung von Gefangenen in Gruppen 
und Kategorien, ihre Behandlung, ihre 
Arbeit, die landesumfassende organisa- 
orische Ganzheit der Lager und dessen 
Funktionen und Absichten, Wir können 
Nler den Eindruck erhalten’ von einer 
durchdachten und präzise arbeitenden 
Maschine in ihrer Gewöhnlichkeit und 
Ihrer intellektuellen und technischen 
Vollkommenheit. Und wir schen, daß sie 
perfekt funktionierte, ausgehend von den 
großen, allgemeinen Richtlinien zur 
Behandlung der 10 Millionen Menschen, 
die sie im Laufe der Jahre schluckte und 
bis hinunter zu Details wie Postvertei- 
lung, Konfiskation von Wertsachen und 
Geld, Mißhandlung, Tortur und Kremie- 
fung. Der entrüstendste Augenblick, den 
wirbeim Lesen dieses Buches erleben, ist 
der, wenn esunsaufgeht, daß die innerste 
Absicht der Maschine nicht politischer 
Art ist, daß sie nicht zuallererst Terrorin- 
$trument und schon gar nicht in erster 


Linie eine Straf- oder Verbesserungsein- 
richtung für politische Gegner ist, son- 
dern daß ihr Ziel ökonomischer Art ist! 
DieKonzentrationslager in Deutsch- 
land waren die ökonomische Basis der 
SS. Dies ist das unheimlichste Bild eines 
entgleisten ökonomischenLebens, dasdie 
Geschichte bisher hervorgebracht hatund 
es ist von größter Bedeutung für unsere 
weitere Betrachtung, daß wir darauf stark 
genug Gewicht legen. Ein illusırierendes 
Detail ist, daß die wirtschaftliche Aus- 
nutzungderLager so weit getreiben wurde, 
daß die Asche der Krematorien zeitweise 
als Kunstdünger verkauft wurde. Das 
wurde allgemein bekannt, als Bauern 
Zähne und Knochenreste im „Dünger“ 
en die wesentliche wirtschaftliche 
Bedeutung der Lager lag in der totalen 
und unbarmherzigen Ausnutzung der 
Arbeitskraft der Gefangenen. 
Gehen wir jetzt weiter, SO werden wir 
schen, daß die Lager noch eine weni ger 
bekannte Funktion halten, die doch eine 
beinahe ebenso große Bedeutung wie die 
ökonomische hatte. Sie erfüllte die Auf- 
gabe psychologisches Ausbildungslager 
für die Elitetruppen der SS zu sein, für die 
Totenkopfstandarten. Hier komnte der 
vollkommene Henker gehärtet und trai- 


niert werden; die Konzentrationslager 
boten das Milieu und das Menschenma- 
terial, dasnotwendig war, nichtnurderim 
Menschen wohnenden Bestialität freien 
Lauf zu lassen, sondern sie wirklich zu 
kultivieren und sie einzuüben. In diesen 
Trainingsreservaten wurde das völlig 
enthumanisierte Wesen geschaffen, der 
absolute Machtmensch, der gebraucht 
wurde, die SS zu einem fehlerfreien In- 
strument zu machen, ein ganz gehorsa- 
mes und konsequentes Terrorwerkzeug, 
das vor keiner Handlung zurückschreckte 
und sich von keiner Hemmung stoppen 
ließ. In den SS-Totenkopfstandarten ent- 
stand der neue Mensch, der Mensch, der 
nicht an Sentimentalität oder irrationale 
Mitleidspropaganda gebunden istundder 
in seinem eigenen und im Namen der 
Rasse, sichdas Recht des Stärkstennimmt, 
Nachdem dies klar ist, können wir ein 
wenig auf die politische Funktion sehen, 
welche die Lager hatten, das Ziel jeden 
wirklichen oder eingebildeten Feind des 
Nationalsozialismus auszurotten, — und 
gleichzeitig Angstund Mutlosigkeitunter 
den vielen Unzufriedenen zu verbreiten, 
die mögliche aktive Gegner werdenkonn- 
ten. Dies ist die andere Seite der psycho- 
logischen Mission der Lager. Sie wurde 
mit wissenschaftlicher Präzision und 
Raffinement durchgeführt. Ihre einzigar- 
tige terroristische Wirkung beruhte nicht 
ausschließlich darauf, daß die Lager wirk- 
liche Höllen waren, sondern ebensoviel 
auf der Art, wie sie ins Bewußtsein der 
Bevölkerung gebracht wurden. Offiziell 
wurdeallesgeheim gehaltenunddieFurcht 
sickertenur inForm von Gerüchten durch 
und man unternahm nichts, diese zu stop- 
pen, sondern unterstützte sie geradezu. 
Wir erinnern uns dieser Methode aus den 
Kriegsjahren. In den 30er Jahren verbrei- 
tete sich in Deutschland eine lähmende 
Angstwelle vor Namen wie Dachau, 
Oranienburg, Natzweiler usw. und über- 
all wo die Braun- und Schwarzunifor- 
mierten herrschten, war ihre Macht so 
uneingeschränkt und ihre speziell ausge- 
bildete Bestialität so offenbar, daß nur der 
Gedanke ihnen in die Hände zu fallen, 
Furcht weckte. 


Die medizinischen Versuche 


Bleibt noch eine Eigentümlichkeit der 
Funktionen des Systems übrig — und das 
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Ein Schwerpunktthema ist der Auf- 
marsch der NATO am Golf gegen den 
Irak. Wir berichten über die Entwick- 
lung in den arabischen Staaten, über 
den Zusammenhang von „Olkrise“ und 
Rezession, über Proteste in den USA ge- 
gen einen Kriegseinsatz und über die Be- 
deutung der Türkei als Stützpunkt von 
NATO und Bundeswehr. 


Wir berichten ausführlich über die PDS 
und ihre Bedeutung für eine Neugrup- 
pierung der Linken. Der „Finanzskan- 
dal“ hat die Partei in eine schwere Krise 
gestürzt. Erneuerer und Konservative 
ringen um das richtige Parteiverständ- 
nis. Muß mit weiteren unangenehmen 
„Enthüllungen“ gerechnet werden? 
Wer ist die Kommunistische Plattform 
in der PDS und was will sie? 


Außerdem im neuen AK: 
® Das BVG-Urteil gegen das Auslän- 
derwahlrecht. 


® Die Schüsse von Leipzig und die 
Nazi-Szene in der DDR. 


® Hafenstraße — eine Chronologie 
seit dem Vertragsabschluß. 


& Oder-Neisse-Grenze, deutsche Min- 
derheit in Polen, deutsch-polnische 
Beziehungen. 


@ Wie löst man einen Geheimdienst 
auf? Interview mit Hans Schwenke 
vom Komitee zur Aflösung der Stasi. 


@ Die SPD und der U-Boot-Skandal. 


© Interview mit Tomäs Borge, FSLN 
Nicaragua 


© Jugoslawien bricht auseinander. 


© Aktuelle Ereignisse in der Ukraine 
und eine historische Übersicht. 


© Ein Jahr Rekapitalisierung in Ost- 


europa. 
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ist von unserem Gesichtspunkt aus viel- 

leicht die wichtigste. Das ist die medizi- 

nisch-experimentelle Arbeit, die dort 
betrieben wurde. Einiges davon ist in 

Kogons Buch besprochen und angedeu- 

tet, aber um das gründlicher zu schen, 

müssen wir uns an die Dokumente des 

Ärzteprozesees wenden. Die Versuche, 

die alle von Ärzten und Wissenschaftlern 

gemacht wurden, fallen von sich aus in 5 

natürliche Gruppen. Wir werden sie Punkt 

für Punkt durchgehen. 

Die Gruppen sind: 

1. (für die Luftwaffe): Luftdruck ver- 
suche — Abkühlungsversuche - 
Versuche mitderTrinkbarkeitvon 
Salzwasser 

2. Malaria — und Fleckficberfor- 
schung (Experimente mit Krank- 
heitscrregern, Medikamenten u.a. 
— Hepatitis epicemicavirus-For- 
schung (ansteckende Gelbsucht). 

3. (chirurgisch): Sulfonamidversuche 
-Versuchemit Knochentransplan- 
tationen — Phlegmoneversuche — 
Behandlung und Untersuchung 
von Wunden hervorgerufen von 
chemischen Kriegswaffen 

4, Vorbereitunen zur Errichtung ei- 
ner jüdischen Skelettsammlung für 
das anatomische Institut der Uni- 
versität Straßburg. 

5. Das Euthanasieprogramm fürnnicht 
heilbare Kranke -Spezialbehand- 
lung zur Ausrottung von uner- 
wünschtem Menschenmaterial — 
Experimentelle Vorarbeit zur 
Massensterilisation. 


Die Versuche in der ersten Gruppe 
geschahen in Dachau und sollten die 
Grundlage bilden für eine effektivere 
Behandlung von Luftdruck- und Frost- 
schäden, entstanden in großen Höhen oder 
bei Havarien, Für die Lufidruckexperi- 
mente baute man einen hermetischen 
Spezialwagen in dem ein Lufidruck er- 
reicht werden konnte, derniedri gerlagals 
dereiner entsprechenden Höhe von 21 .000 
m über den Meer. Die Versuchspersonen 
(»VP«) wurden aus gesunden und starken 
Gefangenen rekrutiert, deren Physische 
Kondition mit der von Piloten vergleich- 
bar war. Waren solche nicht da, wurden 
gewöhnliche Gefangene eine gewisse Zeit 
lang verpflegt wie die von der Luftwaffe 
und dann benutzt. 

Die Versuchspersonen wurden, nach- 
demdie Experimente mitallen Messun gen 
wie Zeit, Höhe, Zeitpunkt der Bewußilo- 
sigkeit, Herzschlag, Atem usw. VOrge- 
nommen waren, entweder wieder zuLeben 
erweckt durch experimentelle Behand- 


lung - oder sofort seziert. Manchmal 
wurde seziert, während der Betroffene 
nochlebte und voneinemFall wissen wir 
wo der Schädel eines Gef, angenen geöff. - 
net wurde, der bei vollem Bewußtsein 
war, 


Der2,Teil, die Experimente mit Kälte 


- und Frostschäden, geschah entweder 
bei Wasser — oder Luftabkühlung und 
immer bis zur vollständigen Kältenar- 
kose! Im ersten Fall wurden die Ver- 
suchspersonen mit oder ohne Schutzan- 
zug der Luftwaffe in Eiswasser gelegt bis 
eine ausreichende Untertemperatur er- 
reicht war. Die wurde oft erst nach eini- 
gen Stunden erreicht. Bei Luftabkühlung 
wurde der Gefangene ohne Kleider an 
eine Bahre gebunden und der Außentem- 
peratur ausgesetzt. Es kam hierbei vor, 
daß die Versuchspersonen während des 
Experiments chloroformiert wurden, weil 
sic so schrien, daß sie die Ärzte störten. 
Das wichtigste an den Kälteversuchen 
wardieexperimentelle Nachbehandlung, 
die zeigte, daß die effektivste Wiederer- 
wärmungsmethode ineinem warmen Bad 
bestand. 

Im leızten Teil der ersten Gruppe, den 
Versuchen mit Salzwasser, wurde den 
Versuchspersonen jegliches Essen vor- 
enthalten und sie wurden in Gruppen 
geteilt, die eine bekam eine unbedeutende 
Menge Salzwasser täglich, die andere dic 
gleiche Menge Salzwasser mit einem 
beigemischten Präparat und die dritte die 
gleiche Menge destilliertes Salzwasser. 
Diese Versuche wurden an Zigeunern 
durchgeführt und dauerten periodisch 
jeweils 14 Tage. 

Die Versuche der ersten Gruppe wur- 
den an mehr als 500 Menschen ausgeübi 
und führten zu einer großen Anzahl von 
Toten. 

Dienächste Versuchsgruppe, Nr.2, zu 
Fieckfieber und Virusferschung, operier- 
te in Buchenwald und Natzweiler, am 
Anfang, um die Wirkung von pharma- 
zeutischen Präpcraten zu untersuchen - 
besonders Acridingranulat und Rutenol, 
führte dann zu Experimenten mit Krank- 
heitserregern u.a. Die künstliche Infek- 
lion geschah durch Injektionen und rief 
heftige Krankheitsausbrüche hervol- 
Hepatitis epedemivirus wurde auf 810 
gleiche Weise erforscht. Beondere Br 
wähnung verdient, daß sogenannl® Pe 
sagepersonen dazu benutzt wurden, m 
lebenden Ansteckungssioff zur Ha® it 
haben; bei ihnen konnte man zu jeder 
Blut für neue Injektionen holet- yp« 
Untersuchungen wurden an 500 > 
ausgeführt, von denen 200 starbeN- 

Die3.Versuchsgruppe war wes@" 


chirurgischer Art. Wo Injektionel m 
unzureichend angeschen wurden; a 
man operativ Muskeln und infizierte a 
Staphylokoken, Tetanus u.a. Die OP©' i- 
tionen wurden an starken, jungen DIN 
schen Frauen ausgeführt. Alle Jbe n$ 
benden wurden Krüppel. In VerbindlN 
damit wurden chirurgische Experim® 5 
mit Muskel-,Nerven-und Knochentr2" 
plantationendurchgeführt. Auch eine er 
pflanzung von amputierten Glied 
wurde versucht. 

Die Experimente mit ätzenden 
und anderen chemischen Krieg$ 
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führt 
und ua sonders hohen Todesquoten 
rankheits vn den Gasräumen oder den 
ersuche abteilungen betrieben. Die 
Bewisse Zersonen hatten zuvor eine 
ten, Nachas lang SS-Verpflegung erhal- 
ao aus m sie den Wirkungen des 
man Sie eu wurden, photographicer- 
der Verb en Tag, um die Entwicklung 
ion zu beobachten. Die 
Oft ganz Zen. zeigten, daß die Eingeweide 
der 3.Grup Keen waren.- Diese Versuche 
Schiedener anden in einer Reihe ver- 
richtung user statt. Die Arbeit an der 
Schewigtien Mia speziellen jüdisch-bol- 
hitiative «i nSkeletisammlungkam auf 
zustande. S nes Universitätsprofessors 
lungen und Idee war, daß Vorstel- 
Seien.so an danken physisch bedingt 
N dankengann ı den bolschewistischen 
Schen Gchime in ‚Jüdisch-bolschewisti- 
ie Vorarba: en finden können müsse. 
itet und 120 wurde unmittelbar einge- 
von Natzw, ynden in der Gaskammer 
Würden RR er getötet. Die Leichen 
setzung erviert und bis kurz vor der 
gerührt.p urch dic Alliierten nicht an- 
ann wurden alle kremicrt. 
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E . 
uthanasie (- Sterbehilfe?) 


Währe ine 

Suche Bin “e bisher besprochenen Ver- 
verbunden umers speziellem Interesse 
Standen, ward en und unter seinem Schutz 
ruppe SM; in Euthanasieprogramm in 
tend Himm! ers eigene Idee. Und wäh- 
Schaftlern ; er von Arzten und Wissen- 
leitung n npirent war, wurde die Ein- 
einem Vatc en Euthanasieaktionen von 
Hitler um a verursacht, derincinem Brief 
Bigkesinn Erlaubnis für die Barmher- 
Beistesschurn seines mißgebildeten und 
Nlersuchn Achen Kindes bat. Nach einer 
ind geidter g wurde die Bitte erfüllt, das 
Boworfen. ri die generelle Frage auf- 
CSEtz über Bi nationalsozialistisches 
1Od« gab . ocoshilfe« oder »Gnaden- 
Ausbruch 101. on, doch bis zum Kriegs- 
Ren Fällen, 9 hatte man es nur in selte- 
&S in den enutzt. Doch meinte man, daß 
Würde no natten des Krieges fallen 
sten fo] an dem Krieg und seinen 
„der 8 . die stärkere Forderung nach 
Planskono olwendigkeit einer 
Yanken Ansehen Betrachtung von 
Mußte meh Fflegeanstalten... “Man 
Verschiedene, Talionalisieren und an 
Wurden Eurh n Stellen in Deutschland 
Die Aktion a stälten eingerichtcl. 
Unheilbaren ie dafür gedacht war, alle 
eMütsleidendn arbeitsunfähigen 
Wie Yoraus en zu erfassen, ließ sich, 
halten und „ucohen war, nicht geheim 
emltsstimmn waren die Gerüchte und 
8eworden, q ungen so beunruhigend 
mußte. Die En sie eingestellt werden 
aufgelßstung ulhanasicanstalten wurden 
Oder verlegt uN Gaskammern abgerissen 
geserzt w, as, was in Deutschland 
Asa. urde, geschah in kleinerem 
mit Kleinkindern. Unter der 


Bezeichnung »Spezialbehandlung« seizie 
man dagegen die Ausrotlung von 
unerwünschtem und »minderwerligem« 
Menschenmaterial u.a. ar tuberkulösen 
und daher ansteckungsfähigen und 
arbeitsuntüchtigen Polen und Juden unter 
HimmiersKommandofort. Auch schwan- 
gereJüdinnen undZigeunerinnen wurden 
geiötet. Auch die experimentelle Vorar- 
beit zur Massensterilisation von Arbeits- 
tüchtigen dieser Rassen oder Nationen 
stand unter Himmilers Leitung. Man woll- 
tcdie Arbeitskraft behalten, doch verhin- 
dern, daß sie sich vermehrte und man 
wünschte dazu eine »nicht auffallende, 
dochrasche und billige Methode zur Steri- 
lisation von großen Menschenmengen«, 
Von drei Möglichkeiten, medikamentöse 
Sterilisation, durch Röntgenbestrahlung 
und Sterilisation durch iritative, intraze- 
rine Einspritzungen, zeigte sich die letz- 
tere als zweckmäßigste und die Anpas- 
sung an einen großen Maßstab sollte in 
Ravensbrück eingeleitel werden, als die 
Kriegssitualion dies nicht mehr zulicß. 


In diesen drei Phänomenen, daß die 
finanzierten, daß sie Brul- 
usbrütendesneuen Henker- 
sie als Experimentier- 
felder zur Vivisektion von Menschen 
benutzt wurden und als Basen zur Aus- 
rottung von überflüssigem und unnütz- 
lichem Leben - haben wir die Tatsachen, 
die wir ohne Zweif el als voll gültige und 
bezeichnende Symptome betrachten kön- 
nen für diese Form von Herrschaft, der 
sich in unserem heutigen Europa gezeigt 
hat. Ein bezeichnender Zug ist der kalt- 
blütige und planende Geist, der das ganze 
geprägt hal. 

Wirkönnenjetzt schwerlichdie Frage 
Was waren das für Menschen, 
hführten? Diese leitenden 
S-Führer, Wissen- 
9 Handelte es sich 
e Menschen? - 


Lager die SS 
kasten zum A 
menschen und daß 


umgehen: 
die dies durc 
Nationalsozialisten, Ss 
schaftler und SS-Ärzte 
hier überhaupt um normal 


Kurz: Wer waren sie? 
Um eine Antwort auf diese Frage zu 


erhalten, brauchen wir nicht zu Spezial- 
quellen zu gehen; wir können uns anall- 
gemeine bekannteFaktenhalten. Vonden 
Verhandlungen, die gegen viele Natio- 
nalsozialisten nach dem Krieg geführt 
wurden, wissen wir, daß es sich nur in 
relativ seltenenFällen um Kriminalpatien- 
ten handelte. In den Prozessen gegen die 
großen Kriegsverbrecher wurde nur Hess 
für geisteskranK befunden. (Wir müs- 
sen hier natürlich voraussetzen, daß die 
Psychiater, welche die Untersuchungen 
ausführten, ganz gewissenhaft vorgingen). 
Andere dagegen haiten ganz ungewöhn- 
Jiche geistige Fähigkeiten. 

Über Ernst Kaltenbrunner, den Chef 
des Sicherheitsdienstes, finden wir fol- 
genden Abschnitt beim Referenten für 
das britische Radio, Karl Anders: 

„Er bestritt jede Zeugenaussage, die 
ihn belasteie. Ich betrachtete ihn von 
meiner Zelle aus, 5 Schritte entfernt. Das 
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magere Gesicht mit der Adlernase und 
den tiefen Narben, verriet weder Nervo- 
sitätnoch Unsicherheit. Ein Gesicht, das 
unheimlich wirkte, schon durch seine 
maskenartige Steifheit. Kein Regisscur 
könnte sich einen besseren Darsteller in 
der Rolle als Chef der Gestapo, SD und 
Konzentrationslager wünschen. Mit den 
Händen zwischen den Knien wartete er 
auf die Fragen des Anklägers, wie aufder 
Lauer liegend. Er beantwortete sie ohne 
Zögern. Man legte ihm Dokumente vor, 
beeidete Aussagen, die er niemals gese- 
henhaben konnte, Undder Ankläger sagte: 
„Ich erlaube mir jetzt dem Zeugen Be- 
weisstück Nr.1234 vorzulegen.“ Ein Sol- 
dat überreichte ihm ein Schriftstück. 
Während das geschah, erklärte der An- 
kläger: „Ich will die 2 Sätze auf Seite 3, 
Abschnitt 2, vorlesen, diejenigen, welche 
rot unterstrichen sind. Zeuge, haben sie 
verstanden?“ Kaltenbrunner antwortete 
„Ja“ und warfeinen raschen Blick auf das 
5 oder 6 Seiten lange Dokument, während 
der Ankläger die Sätze las und dann 
fragte: „Zeuge, was haben sie dazu zu 
sagen?“ Wie aus der Pistole geschossen 
kamen die Antworten. Er gab cin halbes 
Dutzend Ursachen dafür an, daß die vor- 
gelesenen Beschuldigungen nicht wahr 
sein können und operierte mit Tatsachen, 
die auf der ersten, dritten und fünften 
Seite des Dokuments standen. Im Laufe 
von Sekunden hatte er nicht nur diese 


Fakten und eventuellen Widersprüche 
entdeckt, erhatte sie bearbeitet, sie syste- 
matisiertund einen Plan gemacht, der mit 
überraschender Systematik seinen Ver- 
neinungen den höchsten Grad von Wahr- 
scheinlichkeit gab. Das war cine verblüf- 
fende intellektuclle Leistung, die an Zau- 
berei grenzte. - Als er die Zeugenbank 
verließ, grinste Göring ihm zu und zeich- 
nete einen Zirkel, einen Heldenglorie um 
den Kopf.« 

Und Himmler, der SS-Chef, besaß die 
gleiche dialektische Fähigkeit wie Kal- 
tenbrunner. In den inneren Parteikreisen 
trug erdenNamen »Der schwarze Jesuit«. 
Göbbels schnellfüssige und hervorragen- 
de stilistische Fertigkeit ist allgemein 
bekannt, ebenso Görings unbestreitbare 
Intelligenz und selbsiironischer Zynismus. 
Von sämtlichen Angeklagten, hervorra- 
genden Nationalsozialisten, war nicht 
einer, der sich schuldig in irgendetwas 
erklärte, 

Die SS-Offiziere fühlten sich auch 
unschuldig. Auch keiner der SS-Ärzte 
meinte etwas verbrochen zu haben, Die 
implizierten Wissenschaftler bildeten 
keine Ausnahme. Selbst wenn wir annch- 
men, daß alle klar darüber waren, was sie 
wirklich gemacht hatten, haben wir damit 

unter allen Umständen Grund anzunch- 
men, daß Schuldgefühle bei keinem von 
ihnen speziell stark gewesen sein können, 
Von den Ärzten wissen wir, was wir über 


En 


alle Ärzte und Wissenschaftler wissen, 
nämlich, daß keiner von ihnen schwach- 
sinnig gewesen sein kann. Sie waren in- 
tellektuellnormal ausgerüstete Menschen, 
die einige Jahre hindurch mit umfassen- 
den Siudien geschult wurden. In allen 
Listen über die Angeklagten wimmelt es 
von Doktorgraden in den verschiedensten 
Fachgebieten. Die meisten höheren SS- 
Stellungen waren von verhältnismäßig 
jungen Menschen besetzt, was darauf 
deutet, daß dieBesetzung der Postennach 
Qualifikationen vorgenommen wurde und 
nicht nach Dienstalter. 

Keiner dieser im großen und ganzen 
begabten und wohlausgebildeten Men- 
schen war im Besitz irgendeines zudring- 
lichen Schuldgefühls. 

Wir müssen also sagen, daß das intel- 
lektuelle Niveau, das wir vorfanden, ohne 
gefühlsmäßige Entsprechung zu sein 
scheint. Dennoch wagen wir zu hoffen, 
daß Menschen ohne normales Gefühls- 
leben von einem alliierten Gerichtspsy- 
chiater nicht als für ihre Handlungen 
Verantwortliche angesehen worden wa- 
ren. Um uns nicht in Spekulationen zu 
verlieren, wollen wir einen Blick auf den 
Ausschnitt eines Briefes an Himmier 
werfen, Er stammt von einem der ange- 
klagten SS-Ärzte: 
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Ion aigechrter Herr Reichsführer! 
herzlichen un das ergebendste fürihre 
Geburı ae und die Blumen zur 
Auch dieses eS zweiten Sohnes. Es ist 
Obwohl er 3 val ein kräftiger Junge, 

Wochen zu früh kam. Bei 


Gele enhei 
ons nen Dekomme ichsicherdie Erlau- 
zu Schicke inkleines Bildmeiner Kinder 
emste Fra N... und so möchte ich die 
Berufsverbi vorbringen: ob 2 oder 3 
Deinen et zur Disposition für die 
den könne € zur Verfügung gestelt wer- 
n. Als Versuchsmatcrial kön- 
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Wie wi 
Gefühl up schen, hatte der Arzt ein 
Nder ware daß die Frage ernst war. 
‚Meine kin Ber nicht ohne Gefühle für 
es ein G ‚Aber wir müssen sagen, 
ckdien; erünisleben war, das von 
ollen in em beherrscht wurde. 
Arbeitsken Jetzt mehr von der Ener- 
Vfenschen oral und Ausdauer dieser 
liche A so liegt die ausführ- 
!n Form der Lvor und wartet aufuns u.a. 
Kreuzundan Autobahnen, die das Land 
je 3; Querdurchschneiden. Wir haben 
0. &enschaften gesammelt, die wir 


Mit Sie . 
„ >lcherheit den Männern zuschreiben 


Önnen 


we 


gie, 


zur an den Nauionalsozialismus 
SölcheRolle eit machten, und die cine 
di In der Weltgeschichte spiel- 
Wohnereinechun man einem Marsbe- 
des Planeie araktcristikder Bewohner 
ausf ah de geben - man ziemlich 
Cwegung a die Geschichte dieser 
Schaften man müßte. Die 3 Eigen- 
rüstet, einG sul intellektuell ausge- 
sefühlsleben beherrscht von 
Vorstellungen und dazu 


“stimmten 
Tatkraft. 
Und in w; 

Ickt, du die klichkeit ist es der Intel- 
er dominier aupirolle im Drama spielt; 

Slmmt, wo das Gefühlsleben und be- 
SON. Die Ur. sich die Taıkrafı ausleben 
Sen on der Katastrophe müs- 
von denen in den Vorstellungen suchen, 

ie BE Intellekt geprägt war. 
waren Kindenn sozialistischen Leiter 
indem sich, fihrer Zeit undin dem Grad, 
voll mit den okwuelle waren, warensie 
ngebend Vorstellungen, welche das 
uropa undA intellektuelle Milicu in 
herrschte Kohle der leızten 50 jahre 

ET Waren . le Arzie und Wissenschaft- 
Dat Bl von den offiziellen 
Und die anı Chaftlichen Gedankengängen 
Oder digzi eren, weniger akademischen 

AAplinierten Geister, die an der 


Entsteh 

Teiches er und Ausformung des Hiller- 

Ideen, aber men, hatten cher populäre 

Was für Iq des gleichen Ursprungs. Und 

as was. Waren das? 

N, die ven tausenden von Univer- 
europäischen und ameri- 


lonaı 


Sitäte 


anisch 

@ j 

Aug nen verstreut liegen, am 
Cine ‚St. - sie sind alle zweige- 


Eine rati 
‘ilung na nale und eine irrationale 
‚Indienaturwissenschaftlichen 


pn 


Fakultäten auf der einen Seite und in die 


Iheologisch/humanistisch/philosophi- 
schen auf der anderen. Die Naturwissen- 
schaft hat Abstand genommen vom Reli- 
giösen, dem Eihischen und dem Philoso- 
phischen, sie fühlt sich mit dieser Seite 
der Welt nicht länger verbunden. Von der 
Philosophie, die in ihrer Erkenninistheo- 
ric ein Fragezeichen am Wert der empiri- 
schen Wissenschaft setzte, Wär es nicht 
leicht abzusehen, aberes gelang. Auch sie 
war ja leızien Endes eine Glaubensange- 


legenheit. 


Nachdem die Nationalsozialisten nicht 


so stark mit humanistischen - oder Glau- 


bensfragen beschäfl ligı waren, können wir 
hier von den humanistischen Fakultäten 
haft (und die 


abschen. Die Naturwissensc 
materialistische Geschichtsbetrachtung) 
spielte eine Rolle für sie. 

Was lehrt sie und mit welchem An- 
spruch? Was jeder weiß, reicht als Ant- 
wort. Die Essenz der Naturwissenschaft 
ist alles, was die ansländige empirische 
Forschung, Was die Anstrengung von 
Generationen in Laboratorien und an 
Mikroskopen, wache Nächte und rastlose 
Tagehindurch, ins Reinegebrachthat -6s 
deutet darauf, daßder Mensch einhöheres 
Säugetier ist. Was wir ethisch nennen, 
kann seine Begründung nur in sozialen 
Zweckmäßi gkeitsgründen finden. Man 
kann fast einen jeden Studenten, Kandi- 
daten oder Professor darüber befragen 
under wirdcs bestätigen, sofemer keinen 
Hintergedanken in der Frage ahnt. 

Und die Wissenschaft setzt diese 
Bchauptung unpersönlich, objektiv und 
scheinbar ohne Pretenlion. Sie will nicht 
überzeugen, sie will geglaubt werden, sie 
isı einfach Wissenschaft; allerdings als 
solche in aller Bescheidenheit die letzie 
Appellinstanz für den menschlichen 
Gedanken. 

Die Wahrheitsliebe, Selbstlosigkeit, 
Gedankenklarheit und Herzensreinheit, 
auf die sie in ihren Prinzipien und bei 
einigen ihrer Repräsentanten verweisen 
kann, machen eine SO schwerwiegende 
Autorität aus, daß wir trozdem unmittel- 
bar fühlen, daß sie nicht das Übelste ist, 
woran wir glauben können. Deswegen 
werden wissenschaftliche Hypothesenoft 
mitall derHingabe und Ehrfurcht umfaßt, 
welche frühere Generationen ihren Glau- 
bensbekenntnissen widmeten. Wir wis- 
sen ja auch SO unendlich gut, daß die 
Universitäten in aller Welt jedes Jahr 
tausende von durchschnittlichen, unselb- 
ständigen Doktoranden entlassen, die kein 
Gramm Zweifel in ihren Herzen darüber 
besitzen, daßalles, alles daraufhindeutet, 
der Mensch ist ein höheres Säugelier. 

Angenommen, daß wir in eine Situa- 
tion kommen, in der es offenbar keiner 
Nützlichkeitsabsicht dient, moralisch zu 
sein. Angenommen. z.B. daß es einer 
Nation zum Vorteil dient, einen festen 
Sklavenbestand von ein paar Millionen 
Menschen zu halıen oderes von Vorteil 
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füreine Gesellschaft wäre, unnützes Leben 
auszurotien, daßmanNutzendavonhälte, 
gewisse Experimente vorzunehmen oder 
Vivisektionen an Verbrechern zu betrei- 
ben. Und angenommen, daß keine tradi- 
tionellen Gesetzesparagraphen jemanden 
hinderten, es zu tun. (Es war für die SS- 
Ärzte in den Lagern von größter Bedeu- 
tung, daß die SS-Juristen in Berlin die 
jurisiischeGrundlage in Ordnung gebracht 
hatten). 
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Werkanndanneigentlich eiwaseinzu- 
wenden haben, daß höhere Säugetiere 
miteinander experimentieren? Angenom- 
men dann, daß man sich wirklich moder- 
ner Möglichkeiten bediente, um irratio- 
nale Hemmungen undbürgerliche Vorur- 
teile abzuschaffen und daß eines Tages 
Persönlichkeiten auftreten, welche den 
Mut und die Kraft hätten, alle diese Ge- 
danken zu Ende zu denken und sie in 
Praxis umzusetzen. Es ist nicht einmal 
notwendig zu fragen, wer oder was wir 
dann gegenüber ständen. 


Weder der Gedanke der Euthanasie 
noch jener der Vivisektion von Verbre- 
chern hat seinen Ursprung oder seine 
einzigen Verteidiger unter Nationalsozia- 
listen, Es wird immer der Verdienst des 
Nationalsozialismus sein, daß er direkt 
vorunseren Augendie Konsequenzen aus 
unserer Lebensanschauung zog. Er hat 
für uns eine Erkenntnis erobert. 

Sind wir allzu radikal, wenn wir sa- 
gen, daß wir ineiner Dankbarkeitsschuld 
zu ihm stehen - jetzt, wo dies geschehen 
ist? 

Ziehen wir jeizt einen Extrakt aus 
diesen Betrachtungen, erhalten wir fol- 
gendes: Die Konzentrationslager in 
Deutschland dienten der durchgeführten 
biologischen Nützlichkeitsabsicht in je- 
der Hinsicht eine bestimmte Rasse öko- 
nomisch, politisch und hygienisch zu 
stärken. Wir müssen uns mitder Tatsache 
versöhnen, daß sie nie denkbar gewesen 
wären ohne die Vorstellung der neueren 
Naturwissenschaft vom Menschenals Art 
_als Wesen. Und wir brauchen unseigent- 
lichnicht darüber zu wundern, daß, pflanzt 
man bestimmte Gedanken den Menschen 
ein, sie früher oder später Konsequenzen 
daraus ziehen werden. 

Doch nun fehlt uns ein Glied in der 
Keite. Wir müssen wissen, wie es zuging, 
daß eine relativ kleine Gruppe von Men- 
schen die Möglichkeit erhielt, ihre Auf- 
fassung zu verwirklichen, sie sich aus- 
wirken zu lassen - in ihrer vollen Konse- 
quenz. Ging das so geheim vor sich, daß 
niemand davon wußte? Erhielten die 
Nationalsozialisten aufeinelegale Weise 
die Macht in Deutschland? Gabesirgend- 
einen Grund für andere, sie als eine ge- 
setzmäßige Regierung anzuerkennen? 
Wußte keine der großen Nachbardemo- 
kratien von der unendlichen Reihe haar- 
sträubender Verbrechen, dieden Weg für 
eine blutige, braune Revolution bahnten? 
Meinten die Siegerherren des vorigen 
Krieges, daß siekein Rechthatten, sichin 
deutsche Verhältnisse einzumischen? 
Standen die leichtbewaffneten National- 
sozialisten in ihrem ersten Jahr nach der 
Machtübernahme schon so stark da, daß 
es große Opfer mitsich gebracht hätte, sie 
aus dem Spiel zu werfen? War es vor der 
Welt und den Staatsmännern der Welt 
verborgen geblieben, daß Hitler miteiner 
Aufrüstung begann, die alles frühere auf 
dem Gebiet in den Schatten stellte? War 


A 


es unmöglich, etwas über die Absichten 
zu wissen? Meinte man, daß alles was in 
Deutschland vor sich ging, ausschließlich 
Deutsche anging? 

Alle diese Fragen können mit einem 
großen »Nein« beantwortet werden. Wenn 
wir auf das Bild sehen, das hier vor uns 
liegt: der völlig durchzivilisierte Westteil 
Europas, durchdrungen von Telefon- und 
Telegraphenkabeln wie von einem feinen 
Haarrohrsystem, bis an den Rand gefüllt 
mit wißbegierigen Journalisten, voll von 
Zeitungen und Radiosendern, die dank- 
bar alles veröffentlichten, was von Inte- 
resse seinkann, dieses Europa, in dem die 
Abstände im Verhältnis zu den Kom- 
munikationsmittelnsokleinsind, daß man 
in einigen Stunden es kreuz und quer 
durchreisen kann, dieser völlig durchkul- 
tivierte Weltteil, dieses Europa der Bib- 
liotheken und Volksaufklärung, die Ah- 
nenstätte von Freiheit und Humanismus, 
Träger jahrhundertelanger christlicherund 
idealistischer Traditionen, — wenn wir auf 
dieses Bild sehen und dann darandenken, 
daßinder Mittedieses Weltteilsschonam 
Anfang der 30er Jahre systematisch und 
in gigantischem Maßstab die unbeschrei- 
blichsten Verbrechen ausgeübt wurden, 
die geheimzuhalten sich niemand auch 
nur ansirengte, von einer Gruppe Men- 
schen, die mit roher Gewalt die Macht 
erzwangen über ein Volk mit 80 Millio- 
nen Menschen, ja, da ist es wohl kaum 
denkbar, daß es unbekannt oder unver- 
pflichtend seinkonnte für den Rest dieses 
Weltteils oder für die übrige zivilisierte 
Welt. 

Denken wir so zurück an die 30er 
Jahre und erinnern, was wir selbsı crleb- 
ten, so finden wir, daß wir schon damals 
viel wußten. Tausende von deutschen 
Emigrantenbrachten Kenntnisse vondem, 
was sie gesehen hatten und wie mit ihren 
Gesinnungsgenossen in Deutschland 
umgegangen wurde. Zeitungen, Blättet, 
Kleinschriftenund Bücher waren voll vo" 
Berichten. Eine Reihe weltberühmte" 
Persönlichkeiten wurde sozusagen unte 
voller Öffentlichkeit in den Konzen® 
tionslagern ermordet. IhreNamen gingen 
durch die Weltpresse. Die ungefähr® 
Wahrheit über den Reichtagsbrand war 
überall bekannt. Alles das wußten WI» 
wir alle, die in keiner Weise politische 
Spezialisten waren oder extra gut unter” 
richtet. Doch was wußten jene, die dam? ; 
Staatsmänner, professionelle Politikef 
oder politische Experten waren - UN 
teils heute noch sind? B 

Was wußten die Regierungen e 
verschiedenen Länder, jene, die für Mi 
lionen von Menschenschicksalen die 
Verantwortungübernommenhhatten? sol. 
wußten die, welche Mitteilungen eM!° 
ten durch z.B. Secret Service oder @" en 
der vorzüglichsten geheimen Nachrich!® j 
dienste der Welt? Wußten sie meh! . q 
wir, als der Mann auf der Straße wuß n 
Oder wußten sie weniger? Wir U De s 
schreiten kaum die Grenzen, die wir 


2 nn 


gesetzt 

daß een wenn wirdavon ausgehen, 
Was halle als wir unterrichtet waren. 

Wir wis en sie machen können? 
tragden An daß der Versailler Ver- 
vorbehich, iierten ausdrücklich das Recht 
zugreifen. in deutsche Verhältnisse ein- 
Noch bis losen wir wissen, daß Hitler 
astand, daß -36 militärisch so schwach 
Schwierigk erundseine Mitarbeiterohne 
oder englische von ‚einer französischen 
em undi en Polizeistärke hätten ent- 
Werden kö m ein Gefängnis eingeliefert 
tisch, sonde en, wohin sie nicht nur fak- 
ganzen zivile infolge der Auffassung der 
nes der 1. orten Welt gehörten. Kei- 
auch nich di er Europas und natürlich 
egierun ie USA hatten Grund diese 
der Wen j anzuerkennen. Und kein Land 
rüber befinden sich wohl im Irrtum da- 

Aber w Bra was die Nazis wollten. 
joe cu machten sic” 

und ss schen, amerikanischen 
ten diese Bande Staatsmänner akzeptier- 
Und Gewalt, evonnotorischen Mördern 
nbüruige erbrechern als Kollegen und 
saßen mit zn sie gaben ihnen die Hand, 
i en,tauschion am Tisch, sprachen mit 
nschtele en Gratulations- und Glück- 
gramme mitihnenaus, verhan- 


elten 2. 
m . 
mit Ihnen ihnen, schlossen Abkommen würde ein » : 
Fällen der Or bürgten sogar in einigen munismus« bilden: Also in ebenso kurz 
fentlichkeit gegenüber für sichtigen, W!® ee der 
ze sis 


lichen und ehrlichen Absichten 


die fried 
dieser neugebackenen Kollegen. 
laublich ist. 


Dies istes, was ung 
Es ist ein Kreuz für den Gedanken, 


daß ein Haufen internationaler Politiker, 
hin der Welt herum- 


die heute immernoc 

reisen — im Flugzeug oder in 1.Klassc- 
Cupeesder Eisenbahn, welchedieLuxus- 
suiten der Hotels bewohnen, die ihre fei- 
nen langen Kulturmittage speisen in 8C- 
genseitiger diplomatischer Gesellschaft 


auf Kosten der knappen Hartvaluta-Be- 
stände, deren geringste Aussagen über 
Wetter und Wind mit breiten Typen der 


versammelten Welipresse gedruckt wer- 


den, daß sie zum Teil diesselben sind, die 
damals das ganze Hitlerexperiment hät- 
ten stoppen können, hätten sie ihre ein- 
fache, aligemeinmenschliche Pflicht ge- 
tan, — daß wir also hier Männer vor uns 
haben, die praktisch den Nationalsozia- 
lismus möglich gemacht haben. 

Es ist überhaupt schwierig, €$ aufzu- 
fassen und fast unmöglich, es zu begrei- 
fen und dennoch sind zwei von den Grün- 
den, daß es passieren konnte, ganz offen- 
sichtlich: Die Verträge mit Hitler wurden 
teils aus ökonomischen Rücksichten 
abgeschlossen, teils in der Hoffnung, er 


Bollwerk ges den Kom- 


absichten. Dochdie 
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»SPE 
sere Ankiac ETANKT APARTHEID". So un- 
Aufkiebe ge. Auf 25000 verbreiteten 
tern & Mate Zehntausenden von Flugblät- 
Onskampaa man al unterstützt von Akti- 
das Ermittiunge & Boykottinitiativen wurde 
braucher ungsverfahren kritischer Ver- 
Jswucher gegen den Multi eröffnet 
großmächtign der Konzern mit seinem, 
urch wa gen Einfluß zurück. Zuerst 
durch ne Briefe an medico. Dann 
standsvo sönliche Interventionen des Vor- 
eim Ensitzenden Hans-Georg POHL 
klarem nrncklungsminister WARNKE. Mit 
Gelam Hinweis darauf, daß medieh BMZ- 
Projekte han (wenige) Entwicklungs” 
gegen medi alten hat. Die Kampagne Sheil 
gegen ne weitergehen. Unsere 


WER 
GEWINNT, ENTSCHEIDEN AUCH SIE- 


Wi 
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Sache. Wenn wir bedenken, daß die 
Regierungen der verschiedenen Länder 
zeitweise so weit gingen, daßsie jüdische 
und politische Flüchtlinge an die GE- 
STAPO zurücklieferten, dann müssen die 
Männer, um die es sich handelt, vollstän- 
dig von dem Gefühl moralischer Unver- 
bindlichkeitdurchdrungen gewesen sein 

Sollen wir, um es zu verstehen, gezwun- 
gensein, anzunchmen, daß diese Vorder- 
grundsfi guren der internationalen Arena 

tief in ihren Herzen, bewußt oder unbe. 
wußı, die biologisch-ökonomische 
Lebensanschauung ihrer nationalsozia- 
listischen Kollegen teilten? 

Zu diesen Betrachtungen gehört ein 
Abschluß: sollten wir die Linie, die wir 
hier begonnen haben, fortsetzen, SO müß- 
ıen wir fragen, wer eigentlich diese mora- 
lisch unengagierten Politiker losgelassen 
hat? Werhataufihre ewigen Appelle vom 
nationalen Egoismus gehört, um ihnen 
bei der nächsten Wahl die Stimme zu 


geben? 
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Der größte 
medizinische 
Irrtum? 


von Reiner Kaune 


Immer mehr Wissenschaftler 
bezweifeln die Existenz dieser 
Krankheit 


Prof. Ducsberg, ein führender Virologe 
aus den USA, Dr. Holub aus New York, 


sowie der deutsch-ungarische Arzt Dr. | 
Wallerstein, sind z.Z1. die führenden C 


Gegnerdermomentancn AIDS-Hysterie. 

Die Fachzeitschrift raum &zeit, sehr 
engagiertbei der Aufklärung, spricht sogar 
von dem größten Wissenschaftsskandal 
des zu Ende gehenden Jahrhunderts, der 
langsam in sich zusammenbricht. Im 
Oktober 1988 fand in San Marino ein 
AIDS-Kongreß statt, bei dem führende 


AIDS-Forscher — man höre und staune — & 
Zweifelbegründeten,ob AIDS überhaupt | 


eine Infektionskrankheit sci. 


Die Hauptaussagen der Wissenschaftler 


sind: 


. Die Krankheit AIDS gibt es über- 
haupt nicht (obwohl sie den Begriff | 
erstmal weiterbenutzen). Wascs wohl 
gibt, ist eine Zunahme von Immun- 
schwächen, die aber niemals, und 
das ist 

. durch Geschlechtsverkehr iüber- 
tragen werden kann. 

. Wir müssen uns von der These lösen, 
der HIV-Virus ist für die Entstchung | 
verantwortlich. 

Dr. Wallerstein schreibt dazu: »Unser 
Ansatz gründet auf der Feststellung, daß | 
AIDS primär keine Infektionskrankheit 
ist, daß also die erworbene Immun- 


schwäche keine Folge eines bestimmten 
Erregers ist...« (S.9) 


Für „AIDS“ macht er hauptsächlich, 
zwei Faktoren verantwortlich, zum einen 


eine genetisch bedingte Zell- und Immun- 


 schwächung, d.h. wir werden von Gene-F_ 
ration zu Generation schwächer, durch 
z.B. eine schlechter werdene Umwelt, I _ 


weniger Bewegung, schlechte Nahrungs- 
mittel und durch Chemikalien, die wir zu 


uns nehmen und die die Gen-Informatio- E 


nen an unsere Nachkommen verändern, 
und andererseits durch hyperpathogenc 


| Erreger (Bakterien), die auch in der Luft | 


rumschwirren können. 
Weiterhin muß hier noch die Schul- 


medizin genannt werden, die bei ihren | 


Therapieformen, das Immunsystem cher 


| unterdrückt, als es zu fördern, 


Dr. Holub — Mitglied in 13 internatio- 
nalen wissenschaftlichen Gremien — 
spricht im Fail von AIDS von einem neucn 
Bereich medizinischer Vorurteile. Die 


| Geschichte der Medizin ist voll von sol- 


chen Vorurteilen, wie z.B. niedere IQ’s 
für Schwarze; Selbstbefriedigung, die 


Blindheit verursacht; Depressionen, die | 


eine Frauenkrankheit seien; ein aktives 
Sexualleben, das Krebs verursache; Sy- 
Philis, die von Einwanderern übertragen 
würde usw. So folgten »schwarze Krank- 
heiten« auf die Black-Power- 
der 60er Jahre, »Frauenkrank 
die Frauenbewegung der 70e 


Bewegung 
heiten« auf 
t Jahre usw, 


Eine weitere Auffälligkeit beiriffi die 


| zwei Städte mit schr hoher AIDS-Rate: 
‚ San Francisco und New York. In diesen 
„| Städten hat sich ein Großteil der homo- 


sexuellen Bewegung freiwillig für ein 
medizinischesExperimentden Hepatitis- 
Impfstoffeinspritzen lassen. Die geimpf- 
ten Leute zeigten eine hohe Rate von | 
AIDS. Ein großer Teil der aktiven homo- 
sexuellen Männer nimmt außerdem re} 
gelmäßig, oft sogar täglich, Anuibiotikd 
zu sich. Dies infolge häufiger Verletzun |) 


| gen oder Entzündungen und aus Angst| 


vor Krankheiten. Zudem benützen sie "I 
vielen Fällen sexuelle Stimulierungsmit | 
tel (Anabolika), die das Immunssystc" | 
ebenfalls schwächen. . 
Soweit elwas zur ersten der sogenant 
ten Risikogruppen. Bei einer weile | 
den Fixern, ist es so, daß sie ihr Ti 
System täglich schwächen, durch zuM 
dreckigen Stoff. die 
Als weitere Risikogruppe gelten ©; | 
Schwarzen Afrikas. Man macht sich ixa N 
nen Begriff, in welchem Ausmaß A 
mit Chemikalien überschwemmt re M 
Schon Kleinkinder nchmen täglich j 
Ration chemischer Medikamente Ci än 
kricgen überdiesinregelmäßigen A > 
den eine ganze Reihe von ID de 
verpaßt. Aus 45 afrikanischen LT 
wurden bis zum 1.August u meldet 
14.000 sogenannte AIDS-Fälle&" ice 
Betroffen sind erschlossen® 


E 
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Zufall? 


Im FR . . 

Bra ist keine der über 20 als 
nu Sind ed; een Krankheiten neu, 
ihres Auftre 8 iuch Grad und Häufigkeit 

as na in bestimmten Gruppen. 
Nostik Wine für holistische Blutdiag- 
an der Eon cite seit ca. 20 Jahren 

Ussagefäh; Chung und Erkennung der 
Astitur a eitdes Blutes. Die vondem 
gen an HIY. geführten Blutuntersuchun- 
ereits A ven Patienten und den 
erscha ankten Personen in den 
einerle; sten Stadien, erbrachten 
sein von weise für das Vorhanden- 

Seit Tahren 

er Institusan erhoben sich im Rahmen 
Ichtigkeit arbeit somit Zweifel an der 
Tankung Frei Diagnose einer Viruser- 
Schen oOrschunn Ursprung von der klini- 
anderen geschun von einer „Spezies“ zur 
Mzwischen oben wurde und wird- und 
Xuellen, Fi zwischen Affen, Homosc- 
herwanden und Afrikanern hin- und 
Rubin f 
rauch a ollege Ducsbergs) weist 
Ien ein die Erkrankung der T-4- 
Auch anderen hnliches Kennzeichen 
Wahrscheinlich qunaı Krankheiten und 
ch Infekin en (stalt 
m ee rbrief der Zeitschrift 
© erfolgreich eibteineHeilpraktikerin, 
Chandelt: 7 Immunschwächeanfälle 
die A Wehr ede Infektion regt zunächst 
Mstande ist FR wenn sie zu reagieren 

Träger uf Keinen Fall ist ein Anti- 

zugleich ein zukünftiger 


"Kranker! . 
der Un er! Wer seine Lektionen an 


ann n 
en 


ray 


var Du ‚ikörperbildung möglich 
. iso as Gefühl, daß die medi- 
cal 1, sofern sie als sol- 
TE Wine en ist (wo sich alle paar 
d lass nschaftliche Erkenntnisse 
Schehen n en), das Abwehr-Immunge- 


nicht j ; 
SIChL.« Lin seiner Gesamtheit ver- 


Inde 

. Tsel 
Nieper aus vn Ausgabesschreibı Dr.med. 
Nusnichtj annover: »So werde dasHI V- 
en, insbeson allen AIDS-Krankengefun- 
dem note könne man jedoch mit 
"7eUgEn, Dana, bei Tieren kein AIDS 
ne Möglichk aus ergibt sich im übrigen 
Idda urch el, das AIDS-Krankheits- 
Herpes. I behandeln, daß man Anti- 
eils inigek Stoffe, von denen man be- 
Onnten mb zur Anwendung bringt. 
gen chunge ir in einigen klinischen 
cn Patiente n an allerdings schr weni- 
C ivora Fi feststellen, daß sowohl das 
ven P: anzen ann aus inscktenfressen- 
‚OR Sgualen als auch die Kambination 
Kndar: un Ascorbat, aus dem se- 

to anismus ei i 

Sing r entstchi, sein Anui-Herpes- 
.« gegen AIDS wirksam 


Dies 
. Chul FR 
ni er zin, die sich sonstimmer 
Mau dasg Che beruft, macht bei AIDS 
Egenteil. Warum? 


en un 0 0, , + — — —,— , —,— , , , — — , + TTTTT 


DazuProf. Duesberg: „Die These, daß 
das HIV-Virus AIDS erzeugt, widerspricht 
allem, was wir über Retro-Viren wissen. 
Genauso könnte man behaupten, Krebs 
werde voncinem Retro-Virus verursacht.« 

In einem anderen Interview sagt er: 

»EinKollege ausLos Angeleshat mich 
jüngst darauf hingewiesen, daß man diese 
Krankheiten vermutlich heute noch nicht 
erkennen würde, wenn sie sich nicht in 
den Großstädten konzentrieren würden, 
sondern gleichmäßig über das Land ver- 
teilt wären. Dann wäre das nämlich hier 
einePCP (Lungenentzündung), da cinKS 
(Hautkrebs) und so weiter, von AIDS 
würde dann niemand sprechen. Durch 
AZT werden mehr T-Zellen zerstört als 
HIV das jemals tun könnte, Auf diese 
Weise können viele Medikamente aus- 
probiert und viele Karrieren begründet 
werden. Mir erscheint das als eine Art 
OpportunismuS, die durchaus derjenigen 
vieler Mediziner im Dritten Reich ver- 


gleichbar ist.« 


Das Medikament AZT, welches heute 


weltweit eingesetzt wird, ist hochgiftig, 
es greift die Zelle an und schwächt das 
Immunsystem. Die Öffentlichkeit weiß 
es nicht, daß dieses Präperat schon seit 
langem existiert. ES wurde ursprünglich 
gegen Krebs entwickelt, erwies sich aber 
als unbrauchbar. wie so oft, werden auch 
hier die Gefängnisse für die AIDS-For- 
schung mißbraucht. 

Weiterhin ist einigen Medizinern, die 
Verbindung Cortisol und AIDS aufgefal- 
len. Corlisol (Hydrocortison) istein Hor- 
mon, welches in der Neben-Nieren-Rinde 
produziert wird. Cortisol ist ein lebens- 
notwendiges Hormon, welches dem Kör- 
perhilft,Streß-Situationen zu bewältigen. 
Ironischerweise kann ein erhöhter Cori- 
sol-Spiegel praktisch jede Zelle, jedes 
Gewebe oder Organ im menschlichen 
Körper zerstören und bis zum Tode füh- 
ren. Cortisol experimentell menschlichen 
Freiwilligen oder im Tierversuch verab- 
reicht, führt Veränderungen herbei, die 
bis in alle Einzelheiten denjenigen enl- 
sprechen, die bei AIDS-Kranken gefun- 
den werden. FEinceinzigeGabe von 400mg 
Cortisol, intravenös injiziert in mensch- 
liche Freiwillige, reduziert die Zahl der T 
4-Zellen von 52% auf23%.ES scheint, als 
sei Cortisol der mysteriöse AIDS Co- 
Faktor (S tichwort AIDS-Phobie; = exlrc- 
me AIDS-Angsl, die als schwere psychi- 


sche Krankheit gilt). Mittlerweile gibt es 
die an AIDS-Phobie 


mehr Menschen, 
leiden, alsan vielen anderen Krankheiten 


zusammen. 

Nach Ducs 
stimmte »AIDS- 
... Auf die Frage, ob 


mationsstrategie für 
haı Duesberg 


berg und Holub sind bc- 
Medikamente« tödlich. 
AIDS eine Legiti- 
Menschenversuche 


sci, den Vergleich zum 


Dritten Reich gezogen. 

Ein weiterer Punkt, der genauer unter- 
sucht werden müßte, ist der Punkt Radio- 
aktivität und Immunschwäche. So stand 
im SPIEGEL 17/90 über Tschernobyl]: 

In den radioaktiv verscuchten Gebicien 
wächst die Zahl der Einwohner, die an 
Leukämie und Schilddrüsenkrebs sowie 
einer Immunschwächeerkranken die von 
den Ärzten als „Tschernobyl-AID$“ 
ROREA wird — ein Leiden, dem mit 
erkömmlichen Th i 
beizukommen ist.‘ Srapieformen kaum 

So sind nach und nach alle Piloten, die 
nach der Reaktorkatastrophe in Tscherno- 
byl Einsätze geflogen sind, gestorben 
Die Symptome ihrer Krankheiten waren 
mit denen der sogenannten Krankheit 
AIDS identisch. Der Tod tritt dann meist 
durch eine Lungenentzündung cin. 
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So ist auch der HIV-Tesı heute mehr 
als umstritten. Dr. Wallerstein in einem 
Interview: »Es hat sich z.B. herausge- 
stellt, daß der am meisten gebrauchte HIV- 
Test bei ungefähr 30% der Rheumakran- 
ken positiv reagiert. Meiner Ansicht nach 
Ichnen viele Fachleute die HIV-Theorie 
ab. Aber der größte Teil schweigt. Im 
Hintergrund dieser Krankheiten steht 
keine fatale Schwächung des Immunsy- 
stems, sondern in einem gewissen Sinne 
gerade das Gegenteil davon. 

Die Zeitschrift Natur und Heilen be- 
richtet von einer veröffentlichten Studie 
der AIDS-Kommission des bayerischen 
Landtags mit »teilweise dramatischen 
Fehlprognosen«. So erwiesen sich bei- 
spielsweise von 529 Blutproben, die im 
1.Test positiv ausfielen, bei der 2.Unter- 
suchung nur noch 359 als positiv, die 
anderen bestätigten den AIDS-Verdacht 
nicht. Unter anderem konnten sogar rheu- 
matische Erkrankun gen zur Verfä 
des 1.Testergebnisses führen. 

Wie die Zeitschrift Spektrum 1/88 
hervorhebt, irrten sich selten »so viele 
Gelchrte in so kurzer Zeit so ofl und so 
gravierend« wie in der AIDS-Frage. 

Am 21. und 22.April 1990 fand in 
Hamburg der ersie Anti-AIDS-Kongreß 
statt. Ein Experte wies auf die Absurdität 
desjenigen Teils der Definition des AIDS 
hin, der sich um den T4H-Zellen Spiegel 
dreht: Unter 400 pro Mikroliter bedeutet 
danach AIDS, ab400 aufwärts: kein AIDS, 
Er habe gesunde Patienten milnur 40 und 
schwerkranke mit 1200 gekannt. 

Ein Teilnehmer aus der (damaligen) 
DDR erinnerte an die Formulierung »an 
AIDS sind alle vier Buchstaben falsch« 
und forderte die Abschaffı ung dieser Dia- 
gnosc aus christlichen, humanitären, so- 
zialen. psychologischen und medizini- 
schen Gründen. Er gab seiner Verwun- 
derung Ausdruck, daß »hier bei Ihnen im 
Westen« ein so geringes soziales Bewußt- 
sein existiert: Die AIDS-Erfindung sei 
doch offensichtlich ein Ausdruck sozialer 
Ressentiments und hätte doch wenig mit 
Medizin zu tun! 

Ein Mediziner sagte zum Veranstalter 
des Kongresses: »Aber Herr Schneider, 
viele andere Krankheitsdef, initionen sind 
doch genauso blödsinnig.« Die Ärzie in 
seiner Klinik, und überhaupt in seinem 
Bekanntenkreis, wüßten doch seit 1985 
schon, daß AIDS ein Schwindel sei! Aber 
da »sei halt zur Zeit der große Reibach zu 
machen und die schnellste Karriere, und 
solange der Kahn halt noch nicht abge- 


soffen sei, würde man halt absahnen auf 
Deiwel komm raus! 
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Ischung 


Immer deutlicher werden in Kritiker 
kreisen auch Zusammenhänge zwischen 
AIDS-Aufklärung und Anti-Drogen- 
Kampagne gesehen. Diese sogenannl© 
Krankheit scheint auch endgültig ar 
Gentechnologie zu legitimieren, die sie 
auf die Suche nach einem geeigneien 
Impfstoff begibt. 

Ein Münchner Heilpraktiker, der schr 
erfolgreich sogenannte AIDS-Palienten 
behandelte, bekam Besuch von der Poli- 
zei, die seine Praxis- und Privaträume 
durchsuchten, und die Patientenkartt! 
beschlagnahmten. Drahtzieher dieser 
Aktion war der Leiter des Münchner 
Gesundheitsamtes. Dieser wurde schon 
einmal bekannt, als er eine alternaliv® 
Psychiatrische Klinik von 160 Polizisten 
im Morgengrauen stürmen ließ. Jeizı lie 
gen beide im Rechistsreit, obwohl nach 
einer internen Verständigung aller Bun“ 
desländer aus dem Jahre 1988 Heilprak“ 
liker „AIDS“-Diagnostifizierte behandeln 
dürfen. 


Warum gibt es dann aber diese 

Propaganda? . 
Es gibt mehrere Interessengruppen bei 
dieser künstlich geschaffenen Krankheit. 
Die eine Gruppe sind die Wissenschaftler 
(zumindestensder größte Teil von ihnen): 
und die Chemieindustrie. Die andere 
Gruppe, die dieses Thema dankbar aul- 
nahm, sind die Moralisten, hauptsächlich 
derkkatholischen Kirche, sowie die Mäch- 
tigen, hauptsächlich der westlichen Welt. 
Diezweite Gruppe benötigtzur Aufrecht- 
erhaltung ihrer Position und Funktion, 
ängstliche, unterdrückte und entsolidari- 
sierte Menschen. 

Eine soziale, humane und freie Gesell- 
schaft ist aber mit einer freicn Scxualitäl 
unweigerlich verbunden. Nach wie vor 
gilt dic These: Wer seine eigenen Gefühle 
unterdrückt, unterdrückt irgendwann 
andere Menschen. Mit AIDS ist cin In- 
Strumentarium geschaffen worden, mit 
dem man jedes halbwegs freie Land in 
eine Diktatur umwandeln könnte, ohne 
daß die Massen rebellieren. Welche gr 
sellschaftlichen Auswirkungen gab € 
bisher? AIDS haı gerade bei denzwischen 
menschlichen Bezichungen verheerende 
Folgen angerichtet. Gefühle werden un- 
terdrückt, die Menschen haben Angst! 
voreinander, Verklemmitheit, Isolierung 
Haß auf gefährdete Minderheiten, ange“ 
paßtes Verhalten, Ordnung, Kart en 
Macht und Geld zählen wieder. Es find“ 
eine Flucht in Traumwelten statt, io 
Videomarkt macht’s möglich. Konsut 
wird zur Ersatzbefriedigung und en 
Scheinfreiheit. Schicke, schnelle Auto 
schicke Klamotten und viel High en 
und damit das Verschwinden von och! n 
Persönlichkeiten sind dann die äußer“ 
geistige und seelische Verkümmerung 


"men Auswirkungen 

c . 
zwei weiten 1 sammenhang muß man 
Einen Bibtes ntwicklun gen schen. Zum 
Wiedereinen Su ca. drei Jahren erstmalig 
Auptsächlich eburtenüberschuß, den uns 
schweren, di die Zwanzigjährigen bc- 
härtesten ci die Propaganda wohl am 
St, aufgrund voren hat. Partnerwechsel 
Zum andere Cr Angst, kaum ein Thema 
Picrungen N haben faschistische Grup- 
den größıcn En acc in dem Altersbereich, 
bar keine A] u auf.Es gibt jaauch schein- 
ihre esund lernativen: Leben gefährdet 
Meistens y heit. Das Thema AIDS wird 
setzung no drängt, cine Auseinander- 
kaum a in diesem Artikel, findet 
Sanzen Mn Deshalb können auch diese 
Sein der 1, anismen im Unterbewußt- 
diszipg; nie enschen wirken. Viele Paare 
Lig, Diekinan, sich doch heute gegensci- 
(el, eine en Seelen werden vergif- 
mitm er sagte: »Endlich hai man 
Chen kann s an den Kindern Angst ma- 
Produziert n nst hören sie doch nicht.« So 
elbst en verklemmie Faschisten. 
alles hin Menschen, die sonst 
Medizinisch ragen, beten ängstlich die 
Cundpolitische Obrigkeitan, 


er 
off . 
Impfstorr, Nung, sie finden bald einen 


Ein Kai 
AIDSK Ntiker entwarf den Slogan: Gib 


eine 
Testı Chance-geheniemalszum 


Dier 
- achzei R 
Auf ihrer zeitschriftraum & zeitschrieb 


T , 
en Aa in Nr.42: »Virologen 
x < Dazu sıa ‚um selbst zu überle- 
Teils am 17 Die neue Ärztliche 
Mentar: art r 1985 in einem 
wa as an uIDS, Patente und viel 
Schaft Bee; großer Sieg der Wissen- 
"N inem ch den müßte, könnte bald 
s N. Die Ka ulzigen Grabenkrieg en- 
CU Bogen a &C des Pariser Instituts Pa- 
I t die Pa, !e amerikanische Regierung 
ver Aöhepu Entrechte an AIDS-Tesıs ist 
Ahran et Eines seit mchr als einem 
.  Progse o den Disputs. Noch am Tage 
Pau Cinen m erenz stellt das Ministe- 
5. los (am älcntantrag für einen auf 
een scher AIDS-Papst) 
u nt wird. „n bauenden AIDS-Test. Das 
da s sun Mai 1985 genchmigt 
I Zen an fü eitsministerium vergibt 
2 ren: Fünf nn Firmen. Die Lizenzge- 
Ban Schon nt vom Reingewinn. 
L Nam in I! Dezember 1983 lag dem 
Situr ashington ein Antrag vom 


Citg . asteur V _ j 
hrift pay Fi Dazu stand in der 
zeit: 


1 

“ — DasMils 
enann denlochHIV-Forschung 
Möglicht Hauser, in: Capital) e1- 
2 Vonwis inzwischen zehntausende 
on dom wchaf tlichen Karrieren. 
Ness und „AIDS-Test“ - Big Busi- 
der „AIDS“-Aufklärung 


ganze Industrien 


und politische Richtungen. 
3, Die AIDS-Angsi wird vielfach 
instrumenualisiert. 
4, „AIDS“ hat religiöse bzw. ersatz- 


Aspekte. die, von der 
ce beratene 


leben inzwischen 


religiöse 
chemischen Industri 
Weltgesundheitsorganisation 
(WHO) spricht da eine deutliche 
Sprache: „Wirkönnen und müssen 
diesen Weltkrieg gewinnen.« 
...Hier noch ein paar Beispiele für das 
zunchmend rassistische Denken unter 
Jugendlichen. So wurden ineiner Berufs- 
schulklasse in Bochum 1987 folgende 
Vorschläge gemacht: „AIDS-Krankesind 
zum Schutz der Gesellschaft aufeine Insel 
zu verbannen.« „Sie einfach zu kenn- 
zeichnen«, ihnen also etwa einen Stern 


einzutätowieren. [Der fatale Tätowic- 


run gs- Vorschlag wurde im übrigen jaauch 


von Vertretern der pseudolinken Splitter- 
gruppe Margisten-Reichisten in Freiburg 
und Wien verbreitet; SF-Red.] Der Münch- 
ner Prof. Frösner sagte: »Eine lebensver- 
längernde Therapie der Erkrankten könn- 
te das AIDS-Problem der Gesämibevöl- 


kerung vergrößern.« 


Weitere Literatur: zur AIDS Kritik: 

Jan Rappoport: Fehldiagnose AIDS, Verlag 
Bruno Martin 

Dr. Wallerstein: Da 


Rombach-Verlag 
Dr. Ruth Jensen: U mweltschadenAl DS,2001- 


Verlag 

Ehrhard Neubert: Zwischen Angst und 
Zuwendung, Union-Verlag 

DOKU: AIDS - eine Krankheit, die es gar 


nicht gibt, Ehlers-Verlag 
raum & zeit, E 'hlers Verlag, Daimlerstr.5,8029 
Sauerlach 
Video zur AIDS-Kritik, 180 min, 75.-DM bei: 
J.Wellhausen, J ‚Treffin, Müllerstr.145, 1000 
Berlin-63 
Redner für Vorträg: 
Schneider, Ahorna 


Tel. 03013026634. 
des ersten Anti-AlDS- 


(M itorganisalor 
Kongressesin HamburgimF. rühjahr 1990) 


s AIDS-Dilemma, 


e zum Thema: Kawi 
lee 17, 1000 Berlin-19 


Trotzdem% Verlag 
Ta ag ange ne Ne or 


Murray Bookchin, Luciano 
Lanza, E. Colombo u.a.: 
Selbstverwaltung - 
die Basis einer befreiten 

Gesellschaft 

mit einem Vorwort von 

Haug und Friederike Kamannund 
einem Interview mit Marianne 
Enckell von Uli Dillmann, übersetzt 
aus dem Italienischen von Gunnar 
Berndsen, Koproduktionmit Anares- 
Vertrieb, Gummersbach, 190S.,14.- 
Enthältu.a.: Stephen Scheeter: Vielfalt 
und Freiheit in einer selbstverwalteten 
Gesellschaft; Gian P. Prandstraller: 
Bedürfnisse und Selbstverwaltung in 
Unternehmen; Antonio Porrello: 
Selbstverwaltung am Beispiel Algeri- 
ens; Eduardo Colombo: Ideologie der 
Selbstverwaltung; Franco Cres - 
Macht und kulturelle Perspektiven: 
Roberto Guiduccei: Arbeitsteilung und 
Selbstverwaltung; Murray Bookchin: 
Selbstverwaltung und neue Techno. 
logie; Luciano Lanza: Selbstverwal- 
tung und Ökonomie. - 

Holger Jenrich: 
Anarchistische Presse 
in Deutschland 
von 1945 bis 1985 


Personenregister, Zeitschriften- 
register, Photos und Faksimiles.Reih 
Libertäre Wissenschaft, 270 S 34 . 
Bis Mitte der 80er Jahre wurden hier- 
zulande etwa 350 anarchistische oder 
anarchistisch beeinflußte Publikation j 
veröffentlicht - Droduktionstechnisch. 
finanziell, journalistisch der bür: erli- 
chen Presse weit unterlegen aberall n 
Widrigkeiten zum Trotz (Zensu . 
Spalumgen, $ 88a, $ 129a cıc.) mit 
zähem Überlebenswillen ausgesiattet 
Die vorliegende Arbeit zeichnet d 
Weg der anarchistischen Presse durch 
die bundesdeutsche Geschichte na h 
zeigt Höhen und Tiefen, Stärken Ind 
Schwächen ihrer Entwicklung ung 
versucht einen bibli i 
ee bibliographischen Ge- 
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Texte und Kadaver 


Das Phantom Freiheit 


, jschen 
Neun Jahre bevor er seinen dystop ite 


zel 
j Roman 1984 publizierte, Bo rer 
Vom Elend der Gegen Öffentl . hk ® George Orwell ein Zeitalter to 1 die 
IC eit Diktaturen, ein Zeitalter, in sün- 
Gedankenfreiheit zunächst eine T c Ab 
de und später eine bedeutungsio®" 
Straktion wäre, in dem das aulo 
Individuum nicht mehr existierte. ‚inem 
den Autor anbeirifft, sitzt er auf € ell; 
Schmelzenden Eisberg", meinte Or 
ner ist lediglich ein Anachr on ir 
Überbleibsel aus dem bürgerlichen wie 
alier, sicher dem Untergang geweihl si- 
das F lußpferd.“! Dieser düstere Pen 
mismus nährte sich nicht zuletzt aus u 
bitteren Erfahrungen Orwells im SP 
nischen Bürgerkrieg, alsmitdem Be 
Ersticken einer libertär-sozialistisch . 
Alternative zu den bestehenden Her 
Schaftssystemen auch jene Hoffnung“ 
vemichtet wurden, dienahende Kaasır0" 
Phe ließe sich noch abwenden. Die bon 
klemmende Angst, die letzte Chancenit 
"utzen zu können, drückte sich in exe“ 
Plarischer Weise in einem Statement der 
Federaciön Anarquista Iberica (FAI) aus, 
Welche im September 1937 _füinf Monale 
„achdem die Legion Condor Guemica IN 
Schuttund Asche gelegt, die Menschheit 
s. ck in die totale Barbarei, in eine von 
Schrecken und Terror erfüllte Welt, inder 
Schlimmeres als der Tod zu fürchten war, 
gebombt hatte-- je internationale Iiber- 
tärc Bewegung“ wissen ließ, wenn sie, die 
Spanischen Anarchisten, besiegt würden, 
ENGE alles mit ihnen unter, versänke 
Europa in einer Nacht der Sklaverei, des 
Elends, der Regression zu unentwickel- 


von Jörg Auberg 


allein, weil die Niederlage den Weg für 
die Elablierung autoritär-kollektivistiachen 
Existenzformen und die Verwandlung 
Europas in ein Massengrab ebnete, son- 
dern auch, weil - wie Orwell schrieb - die 
linke Publizistik alsebenso unchrlichund 
betrügerisch wie die rechte sich erwics, 
das Wortandie Macht verschacherte, die 


rain, indem kein.orj ginärer Gedanke mehr 
sichregte, zueinem trostlosen Exhibitions- 
gelände der auf Hochtouren laufenden 
ideologischen Apparate, welche mit ihren 
Schlagworten, Slogans, Parolen, Direk- 
liven, Verdikten, Kommandos und Ver- 
dammungen den Einzelnen das nutzlose 
Denken abnehmen und sie im geistlosen, 


stum fe; . 
icli machen drillen wollten. 
schrieben er Tituell-autoritären Sprache 
was Recht n herrschenden Eliten fest, 
falsch wer nd Unrecht, was wahr und 
isgens, Fin „nerbanden Einspruch und 
MOROlopisch lionierten die Rede zu einer 
nach Freshei en Kundgebung um, in der 
Pulation gu it geschrien wurde und Mani- 
Troy ment war. 

Schafen aller Kritik an den Machen- 
Sprachen, en die Mächtigen die 
PWeIL un as Denken ruinierten, hielt 
bürgerlich erbrüchlich an der liberal- 
Tesı, elau Re Tradition der Aufklärung 
sdekadenene an die „Heilbarkeit“ der 
Ständlichken „prache, pochte auf Ver- 
{on mit den ‚ Klarheit und Kommunika- 
atastroph non people“, Aus der 
Erfürsicha] es zweiten Weltkrieges 708 
2enser schrie autor keinerlei Konsequen- 
-soheiß weiter wie bisher, dennseit 
Püblizistiscn tesbeiihm-seier inseinen 
arismus en Arbeiten gegen den Tota- 
Sozialismus u für den demokratischen 
Weicn, Wig i wie cr ihn verstche, einge- 
Seiner Zeil hin anti-stalinistische Linke 
if erenzic ielt Orwell nicht mit lästigen 
Mus und 5 Tungen auf, scherte Faschis- 
Nolalitären Kunismus über den gleichen 
Seineg steyj amm und konnte sich ob 
Schenverachin Kampfes gegen die men- 
ie Sch ende Barbarei anerkennend 
oganive De klopfen, während das 
nd, ihm wei en, ging es um das eigene 
Men zu sei Cllgchend abhanden gekom- 
Kündeteq ın schien. Nahezu stolz ver- 
Ge Gegey „ Englische Patriot Orwell, daß 
Talsej,g Mr l,inder erlebe, noch libe- 
AUF freie Mn dort zwar, um sein Recht 
Können Einungsäußerung ausüben zu 
Starke ‚&Cgen ökonomischen Druck und 


2 Fäfte ri - 
Ukämpfe der öffentlichen Meinung 


Shimano Jedoch nicht gegeneine 
Stream de, Wenn aber eine vom 
a nung sellschaft abweichen- 
!8keiten ,, noch unter großen Schwic- 
Ohl mit ac „bringen war, konnte cs 
Sein, den Liberalität nicht weit her 
Nergien aufn fast all seine kritischen 
tischen 4 223 Schreckbild des stali- 
> kanns fokussierte, nahm 
ONdenzen Jene gefährlichen totalitären 
Schaft ö innerhalb „seiner“ Gesell- 
„ke en Sache das Erscheinen einer 
vn : sonne = on vereitelten. „Nich! 
be Ciherrsch ere Regierungsform oder 
m ern bewirkt Totalitarismus“, 
uns Onderes " Marcuse, „sondern auch 
Is 8Ssystem da oduktions- und Vertei- 
h Mus« von P $ sich mit einem »Plura- 
es enden aeien, Zeitungen, »aus- 
vs „3 nen etc. durchaus ver- 
I Onier te Orwell als scheinbar 
rT a jubilieren zu können, 
de ra) iumphien habe nicht gänzlich 
dan Chniker der so entging ihm, daß 
sen Bemach er Herrschaft längst sich 
Schaftm U hatten, auch „seine“ Ge- 
leiner grauschwarzenKruste 


aus Signalen, Zeichen, Bildern und Tö- 
nen zu überziehen. Hier bestand nicht 
mehrdieNotwendigkeit, Kritik inarchai- 
scher Weise zu unterdrücken: sie wurde 
indie Banalität desbloßen Meinens über- 
führt, wo sie keinerlei Gefahr für die 
Herrschaft darstellte. Jene Freiheit, wel- 
che in großartiger Eloquenz allenthalben 
beschworen wurde, war lediglich ein 
Phantom, das verloren durch dieverfaulte 


Landschaft geisterie. 


Morsezeichen 


Stets aufsneue versetzt mich die ameisen- 
hafıe Emsigkeit in Erstaunen, mit der 
bestiimmie Menschen, getrieben von ih- 
rem radikalen Impetus, der Produktion 
oppositioneller, kaum gelesener Zeit- 
schriften sich widmen, als könnte Kritik 
(mit welcher Verve sie auch vorgelragen 
sein mag) die herrschende Ordnung in 
ihren Grundfesten erschütterin, als ver- 
möchte ein einsamer und ohnmächtiger 
Gedanke (wenn er denn aus dem Dunkel 
sich hervorwagt) aus der öden Peripherie 
ins stahlummantelte Zentrum einzudrin- 
gen und dorl die gewünschten Turbulen- 
zen auszulösen. Wohl hegen sie noch die 
gleichen vagen Hoffnungen wie jene lin- 
ken Studenten in Paul Nizans Roman Die 
Verschwörung, die zu Beginn ihrer fehl- 
geschlagenen Revolte gegen die eigene 
bürgerlicheKlasse einemiteinemschwar- 


zen Maschinengewehr verzierte Zeit- 
schrift namens Bürgerkrieg in dem Be- 
wußtsein gründen, daß sie „vielleicht zu 


den tausend kleinen Unternehmungen 
gehören könnten, die, wieman glaubt, die 
Welt zu ändern imstande sind“.* Freilich 
scheitert nahezu jeder solche Versuch, 
direkt in die Realität einzugreifen oder 
folgenreiches Engagement zu entzünden, 
anjenen Verhältnissen, indenen das Wort 
nichts gilt, die Sprache zum Medium der 
Reklame fürs Bestehende geworden ist, 
selbst die besten Argumente ihre Über- 
zeugungskrafi einbüßen, daim geschäfis- 
mäßigen Betrieb der Gesellschaft allein 
die Fertigkeiten des Anpreisens, Auf- 
schwatzens und Verkaufens zählen und 
einzig jene sich durchsetzen können, 
welche den größten Lärm zu veranstalten 


in der Lage sind. 
ten zum Trotz fahren. 


radikale Linke aber dennoch in der Tra- 
dition fort, einen il ihrer Energien 
auf publizistische Projekte zu verwenden, 
denen in der Regel zwar kaum Erfolg 
beschieden ist, doch werden sie als Instru- 
mente begriffen, welche den Weg aus der 
Isolation der linksradikalen Zirkel zu den 
Lokalitäten des sogenannten öffentlichen 

sollen, als Brechstan- 


DiskurseS ebnen 
rrammelten Türen 


gen, mil denen die ve 
erden könnten, um hin- 


aus auf di angen, welche 
vom Zi i ‘ch entfernt, ihm 
aber auch nicht sic 


I 


sich der Eindruck auf, als kämen die 
Aufbrechenden nicht recht vonder Stelle, 
als hielten anonyme Instanzen sie in ih- 
ren Bann gefangen, als liefen sie auf 
einer zwanghaften wie vergeblichen Suche 
Sländig im Kreis und verteilten ihre ge- 
druckien Kollektivmonologe an sich 
selbst, bis sie schließlich ausgelaugt, 
ausgepreßi, lcer, altund gelähmt aufihren 
Zellenpritschen lägen, wo sic weiter die- 
ses seltsame, aus unerfindl ichen Gründen 
auferlegte Schreibpensum zu erfüllen 
trachteten. . 

Die Popularität der Publizistischen 
Arbeitinnerhalnradikaler Zirkel magsich 
daraus erklären, daß solche von kleinen 
Arbeitskollektiven hergestellten und in 


Umlauf gebrachten Produkte Zeugnis 


davon ablegen, daß im Land noch Grup- 
pen existieren, welche von eirier funda- 


mentalen Kritik des herrschenden Systems 
nicht abrücken wollen. So senden sie in 


bewunderungswürdiger Unentwegtheit 
ihre periodischen Morsezeichenhinaus in 
die Welt, verkünden trotzi &, daß sienoch 
immer ungebrochen in ihrem erzwunge- 
nen Exil der Dinge harren, der morali- 
schen Korruption aufrecht widerstehen 
undkeineniederirächtigen Kompromisse 
mitder Herrschaft einzugehen gewilltsind. 
Versprengt in Raum und Zeit hämmern 
sieinengagierter Inspiration aufdie Tasten 
ihrer Schreibmaschinen, Jagen all die 
vielen Nachrichten, Inf ormationen,Kriti- 
ken, Kommentare, Polemiken, Diskus- 
sionsbeiträge und Straiegieentwürfedurch 
die ewig ratternden Druckmaschinen, 
falzen, legen, heften, schneiden an langen 
Samstagen, ohne jemals dafür entlohnt zu 
werden, und schnüren die Pakete, auf die 
nur die ohnehinschon von derRichtigkeit 
der Ideen überzeugten Zei [genossen war- 
ten. Als pure Fiktion erweist sich die 
Vorstellung, draußen, irgendwo in den 
urbanen Katakomben, in der „sozialen 
Wildnis“, hungerten Menschen nach 
subversiven oder radikalen Ideen, wühl- 
ten in Haufen muffiger, von Meltau be- 
fallener Satzfetzennach einemzum Funda- 
‚ment vorstoßenden Gedanken, verspür- 
ten einen unüberwindbaren Ekel vor den 
unablässig zirkulierenden kot-, blut- und 
schleimverschmierten Leichenbläutern 
und gerieten in schiere Verzückung, so- 
bald sie nur eine Zeitschrift oder eine 
Zeitung zu Gesicht bekämen, welche in 
unbeirrbarer Rücksichtlosigkeit all jenes 
ans Tageslicht zerrte, wasandemfallsunter 


dem Schleier des allgemeinen Schwei- 


gens verborgen und vergessen worden 
wäre. « 

Die Weltstraft alldiese aufopferungs- 
vollen Bemühungen um eine mensch- 
lichere Einrichtung der Gesellschaft mit 
barbarischer Indifferenz. Allenfalis fin- 
dennoch einige exotischen Reiz versprü- 
hende Publikationen Asyl in einem der 
wenigen linken Buchläden, wo sie frei- 
lich auch nicht an exponierter Stelle feil- 


’" preist; die Traditionszeitschrift d 


feränt- der undogm 
' die er; 
amerikanischen New Left, welch 
ihren obligatorise 
eigenen. drohemd 


„Form für Politik 

das es lieber mitdem Quer 

Nachdenken häl; dieanare sche 
zeitschrift für Lust.& das prole- 


kisten, das in Mehrsprachigen Ausgaben 
erhällich ist; die ©xzentrische Kulturzeit. 
schrift, welche nur mittels eines Schrau- 
benschlüsgels sich öffnen läßt; und an- 
dere mehr „,, 


SO interpretieren linke Textprodus. 


zenten unermüdlich die Welt, sing jedoch 
vonder Möglichkeit abgeschnitten, diese 
in ihrem Sinne zu verändern. Angesichts 
der machtvollen wie tepressiven Appara- 
te der Herrschaft verharren all diese lau- 
send kleinen Unternehmungen in der 
Sphäre des Nichti gen; ihre Worte können 


. nicht zu Funken werden, welche die Terri- 


torien der Macht in Brand stecken. Aber 


. dennoch schreiben sie weiteran ihremnic 


abzuschließenden work in Progress, und 
als Motto könnten sie ihm jenes voran- 
stellen, das Irving Howe, der Herausge- 
berder seit 1954 in New Yorkerscheinen- 
den Zeitschrift Dissent, für eine seiner 
Essay-Sammlungen wählte: „Einst in 


; Chelm, dem mythischenDorfder osteuro- 


päischen Juden, wurde ein Mann be- 
simmt, am Dorftor zu sitzen und auf die 
Ankunft des Messias zu warten, Er be- 
klagte sich bei den Dorf: ältesten, daß sein 
Lohn zu niedrig sei. Du hast recht, sagten 
sie zu ihm, der Lohn ist niedrig. Aber 
bedenke: Die Arbeit ist stetig.“ 


Gebrochene Versprechen 


„Ideen können nie über einen alten Welt- 
zustand, sondern immernur überdieldeen 
des alten Weltzustandes hinausführen“, 
dozierte Doktor Marx im Jahre 1845, 
„Ideen können überhaupt nichts ausfüh- 
ren, Zum Ausführen der Ideen bedarf es 
der Menschen, welche eine praktische 
Gewalt aufbicien.‘“ Zu Zei ten der außer- 
parlamentarischen Opposition in den 
sechziger Jahren zirkulierie in vielen 
Köpfen der dissidierenden Studenten und 
Studentinnen zwar die Idee einer „Gegen- 


it“, doch mangelte es offen- 
nschen, welcheeine „prak- 
‘ aufboten, damit die Idee 
ierte. Während sie sich der 
liberalen Flügels der bür- 
fentlichkeitgewißsein kon" 
die Protestbewegung nahezu 
lik der herrschenden Mein 
' den Springer-Konzern, der nach Au - 
8 der radikalen Opposition das 
Aupihindernis im Prozeß der „Redemo" 
alisierung“ der bundesrepublikanischen 


“Gesellschaft und der Bildung bewuß! 


urteilender und handelnder Individuen 
darstellte, „Springer ist der größte ver 
leger des Kontinents geworden, weil e! 
am entschlossensten die autoritäre Tradi- 
tion Deutschlands und das im Faschismus 
verelendete Bewußtsein als ideologisch® 
Ware verwertete und verkaufte“, hieß 65 
in einer SDS-Broschüre, „weiler am ent- 
Schlossensten daran ging, dem Wicder- 
aufbau des Kapitalismus in Wesideut- 
schland, dem Wiederaufbau des Wider- 
SPFuchs zwischen der Entfaltung der Pro- 
duktivkräfte und der Verkrüppelung der 
Produzenten die Ideologie zu liefern, die 
diesen Widerspruch als einzig mögliche 
und unabänderliche Wirklichkeiterschei- 
nen läßt.“ Freilich warnicht Springerallein 
ieser Ideologie, sondern auch 
‚Kritischen Öffentlich- 
inesfalls Woche für 
um der rücksichts- 


insterling Springer 
ur von ihrereigenen 
T sie - noch cffckt- 


sogenannten 68cr vom 
ungszusammenhang 
en sie mit dem „An- 
einen „gewissen vul- 
s“ durchbrechen, „der 
Zusammenhang der 
Institutionen redete, um 
greifen zu müssen“. 
ingriff“ vermochte aller- 
fei Machtstellung 
zu erschüttern, kündigte 
'bruch zu politischem Neu- 
land an, sondern wies allenfalls den Weg 
in eine theorieloge Praxis, welche der 
extrem abstrakt gewordenen gesellschaft- 
lichen Wirklichkeiteinen handgreiflichen 
Konkrelismus entgegenzustellen suchıe. 
In der Anti-Springer-Kampagne erlcbien 
dic oppositionellen Intellektuellen schlicß- 
lich ihr Proletophiles Coming-out und 
entdeckten „den Arbeiter“ fürsich. In der 
BILD-Zeitung trat Uns — wie verzerrt und 
exotisch auch immer _ das Proleiariat 
Entgegen“, bekannten sie in ihrem Erfah- 
Tungsbericht, „Unsere sämtlichen Theo- 


rien vo 
hung os eBration und Verbürger- 
als wir schen beiters Slürzten zusammen, 
ci, Dumm daß nicht die Bewußtlosig- 
Schaft, Sonde eit und Anpassungsbereit- 
‘Crhältnisge ” die unverdeckten Gewalt- 
Schaft gie er kapitalistischen Herr- 
(er hindert arriere bilden, die den Arbei- 
In zögem un Kampf zu cröffnen und 
"onen anzucchhn aer Rebellion der 
aus dom Bann wurde das Versprechen 
Und neue n des Alten herauszutreten 
von mar orien zu erschließen; die 
Alenthaypen sn Teninistischen Kadern 
A iauoriggr &eforderte „Liquidation der 
N längsı üben, Phasc“ hatte den Rückfall 
er Polirigen unden geglaubte Formen 
Blind nn Organisation zur Folge. 
dem von sie Lenins Parteimodell 
geschrigt ustriellen Rußland auf die 
Dund., Bing Industriegesellschaft der 
SUNG dos ig ahmen zugleich die Vor- 
CS, nach q &reichen Revolutionsfüh- 
Iutionir 0 das Zentralorgan der revo- 


n ur 
Bands, artei ein kollektiver Propa- 


‚Agita, 
" lorund Organisator sei. Mit 


fee; 
ners 
tela.. Solche i 

n Massenzeitun g, führ- 


Nın au, 
” $, i 
bes ige Werde Sich automatischeine 
elche ihre At: 8anisation herausbilden 
Politig ilglieder dari ie 
ch arin schulen, dic 


v igni 
verf n, den Bnisse aufmerksam zu 
U die yer en Bedeutung und Einfluß 
 Chichjen ; schiedenen Bevölkerungs- 
Mäßige ung zu bewerten und Zweck. 
geiche dier Oden herauszuarbeiten, durch 
tei isse cn ütionäre Partei auf diese 
Politige e A ırken könne. Allseitige 
a askon llungen sollten die Cha- 
och Erwigs auf frischer Taı ertappen 
che e Sich eine sIche kriminolo- 
Se lischar, De der gegenwärtigen 
noch al ä 
nor den Ch s adäquat, 
hin, Jerten G araktermasken sind die 
R ler den eSichter verschwunden 
Mer Na unktionären die Personen“, 
19 opt ärgen Krahl, der ıh orc. 
o ; eorc- 
97. Bien . "ankfurter SDS, imJahre 
18 Waren ziation der Dinge, wie 
I Milz scheinen, und der Insti- 
nu Tak nase der Entlarvung von 
Anne lgraton ge Min der forıgeschriute- 
su terkla assen, zum 
Knget Homch uch P bienzierung Rn 
N T absır. Im System expandic- 
ak er Arbeit hat auch Ge 
Sitao), Sad der Pr Mi 
vn Zugenommen ‚opaganda und 
ie, «, >Xom i u 
Kan hi en Munistischen Masscnpar- 
Teilen, wol freilich lieber mit dem 
Inge US We m dem westlichen Impe- 
ia] r m Jelischen „sozial- 
dl griffigen Parolen zu 
np, papier en Mitikrem ideo- 
d, „Abri re „dem Arbeiter“ vor 
. Abe Supermärkten auf. 
En "heit sich in Salz der revolutionä- 
Spann an engen Grenzenhicelt, 


weil 
Mahn auch.anderce, flächen- 


pisen, Ken um 
6 
tenyy., (ort de 


n 
ahmen, um „den Pro- 


leten“ dazu zu bewegen, endlich den 
Kampfaufzunehmen. Soverteilteim Jahre 
1970die KPD-Aufbauorganisation inden 
Westberliner Bezirken Kreuzberg und 
Wedding 500.000 Exemplare der Roten 
Fahne und versetzte mit dieser genialen 
Aktion der Bourgeoisie einen nicder- 
schmetternden Schlag: vierzehn Wage- 
mutige erklärten sich bereit, die Partei- 
zeitung zu abonnieren. (Noch heute kün- 
den Spuren von der unermüdlichen Agi- 
tationsarbeit dereinstigen Avantgardeder 
revolutionären deutschen Arbeiterklasse: 
„Nieder mit der Agentur Breschnews“, 
hrülltes von einer roten Backsteinmauer. 
„Vorwärts mit der KPD - Für ein unab- 
hängiges, vereintes, sozialistisches Deut- 
schland!“ Nur unwesentlich mußten die 
ehemaligen selbsiernannten Führer der 
proletarischen Heerscharen ihre Parolen 
ändern, um einträgliche Positionen in der 
Gesellschaft einnehmen zu können.) 
Diemarzistisch-leninistischen Partei- 
blätter hatten zwar nichts mit den realen 
Erfahrungen der in den Fabriken arbei- 
tenden Menschen zu N, aber dennoch 
kann nicht behauptet werden, sie hätten 
im Widerspruch zur gesellschaftlichen 
Wirklichkeit gestanden, nahmen sie dies 
doch gar nicht wahr. Lediglich waren sie 
die Pro grammankündi gungen laulstarker 
und polternder Revolutionstruppen, die 
wie reinkarnierte Mack-Sennett-Ensem- 
blesihre todernstenund grauslichen Polit- 
Burlesken im schlechtbesuchten links- 
ikalen Theater zum besten gaben. 
Scharen armseliger Dilettanten tummel- 
ten sich in zusammengesuchten Requi- 
siten, wo großspurige Provinzchargen 
glücklos an den Klassikern sich abmüh- 
ten und mit ihren steis ins Peinliche ab- 
rutschenden Auftritten das Publikum 
vergraulten. Gaukler, Scharlatane und 
Schmierenkomödianten, welche gem in 
der „relativ einheitlichen Theorie“ und 
der „dialektischen Bearbeitung von Wi- 
dersprüchen“ schwafelten, ergingen sich 
solange im ranzigen Possenreißen, bis 
auch der allerletzie Proletenlümmel die 


Taschenspielerticks durchschaut hatte, 
und schließlich wurde der Spielbeirieb 
sang- und klanglos eingestellt, ohne daß 
jemand außereinigen Unverwisteh0N, 
die ihre Darbietungen wie.anderen Kitsch 
auch schätzengelernt hatten — diesen 
Truppen eine Träne nachweinte. Der 
abgeräumte Himmel wurde in Stücke 
gesägt und von gewieften Maklern der 
Desillusion verhökert: aus dem Erlös ließ 
sichimmerhin noch eineKommunefinan- 
zieren. Und zuweilen erinnerten sie sich 
voller Wehmut der alten Abenteuer, wel- 
che sie als Mikroben in diesem gran- 
diosen Experiment erleben durften, des- 
sen Gelingen freilich von Beginn an von 
allerlei Unabwägbarkeiten und zufälli- 
gem Beiwerk hintertrieben worden war. 
But the show must go ON, folks. Another 


party, anoiher chance. Keep on trucking. 


rad 
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EB Alternativen zum 


Just different 


Das Problem der Medien in einer tech- 
nologischen Industriegesellschaft bestehe 
darin, daß alle Medienformen Vermiut- 
lungen seien, welche einer kleinen und 
relativ machtvollen Gruppe von Menschen 
es erlaubten, zu einer weitaus größeren, 
aberrelativ machtlosen und fragmentier- 
ten Masse zu sprechen, konstatierte Nor- 
man Fruchter, als er in einem brillianten 
Essay!® die US-amerikanische „Under- 
ground“-Press einer radikalen Kritik un- 
terzog. Ein kleines Pr&duktionskollcktiv 
sielle eine Zeitung her und biete diese 
Ware einem potentiellen Publikum an, 
ohne jemals direkt mit diesem konfron- 
tiert zu sein, bemängelte er. Solch eine 
Zeitung sei kein Prozeß, in den Leser und 
Leserinnen involviert seien, sondern ein 
fertiggestelltes Produkt, eine „kohärente 
und geschlossene Totalität.“ Diese ein- 
seitige Kommunikation werde auch nicht 
dadurch aufgehoben, daß ein Produktions- 
kollektiv seinem Publikum eine Seite in 
seiner Zeitung zugestche, wo cs seine 
Meinung, seine Zustimmung oder seinen 
Unmut äußern könne, denn diese Form 
der „Partizipation“ rütillenicht anderallei- 
nigen Verfügungsgewaltdes Produktions- 
kolickuivs, dasohne wirksamen Einspruch 
von außen über Inhalt, Form und Auf- 
machung bestimme, Die unveränderte 
Struktur der medialen Kommunikation, 
die Aufrechterhaltung von Hierarchien, 
die bloße scheinhafte Negierung auto- 
ritärer Editionspolitik stellten für Fruch- 
ter ein Dilemma dar, das von den Produ- 
zenten der sogenannten Alternativmedien 
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freilichkaum begriffen wur. 
doch der 


erlegen, welche der Reflexion und der 


de, waren sie 
„Magie“ des Zeitungsmachens 


Selbstbesinnung den Garaus machte, 
Wenn aber das „Alternative“ nicht ledig- 
lichein Begriff füreinevage Andersartig- 
keit, sondern tatsächlich eine Negation 
des Bestchenden sein sollte, mußie sich 
nach Auffassung Fruchters eine Vorstel- 
lung entwickeln, wie die Medien in einer 
nachrevolutionären Gesellschaft zu wün- 
schen wären, worin die „alternative“ 
Produktionsweise von der herrschenden 
sich unterscheide. 

Auch die bundesrepublikanische 
Altemativbewegung zeigte sich nicht 
imstande, befriedigende Antworten zu 
geben.SuchtesieanHans Magnus Enzens- 
bergersRevericvoneiner Mas 
welchen von ihren Lesern 
und verteilt werde, anzuknü 
von der herrschenden Polit 
nen“ das Wort zu erteilen, 
dieser Versuch, eine wirksame Gegen- 
Öffentlichkeit herzustellen, an dem Un- 
vermögen, verbindliche Strukturen zu 
schaffen, ein Netzwerk von korrespon- 
dierenden contributors zu crrichten, 
welche das Überleben der Medienpro- 
jekte sowohl durch finanzielle Zuwen- 
dungen als auch durch kontinuierliche 
Mitarbeit gewährleisteten, Begriffe wie 
„Basis“, „Betroffenheit“, „Aulonomic“, 
„Spontaneität“ und „Unmittelbarkeit“ 
wurden zu Felischen, und die Alternativ- 
inedien beschränkten sich darauf, bloße 
Reficktoren der „Bewegung“ zu sein: 
Raffte sich kein „Betroffener“ dazu auf, 
über ein Ereignis zu berichten, so fiel es 
dem Schweigen anheim. Verrufen waren 
Spezialistentum und Professionalität: die 
„altemativen“ Medien sollien im Gegen- 
salz zu den bürgerlichen allen 
niemandem sollte der Zugang verwehrt 
bleiben, doch wurde demokratische Ega- 
lität mit populistischer Dumpfheit ver- 
wechselt. „Der Widerspruch zwischen 
Gestaltungsaufgabe und Zugangsrecht.der 
Allgemeinheit war nicht ausgetragen“, 
konzedierte im Nachhinein ein Mitarbei- 
ter des Informationsdienstes für die Ver- 
breitung unterbliebener Nachrichten. 
„Offenheit wurde schließlich auch zum 
Synonym für die Geringschätzun gprofes- 
sioneller Tugenden vomprüfenden Lesen 
derTTexiebis zum Verbessern der weni ger 
geistreichen Druckfehler. Die Redaktion 
eines offenen Mediums schien ebenso- 
wenig einer Qualifikation zu bedürfen, 
wie die Berichtenden selber. Man miß- 
traute der Qualifikation, man sah in ihr 
das trojanische Pferd für Macht -und mit 
Macht wollte man nichts zu tun haben.“ 

Anstatt den Regressionstendenzen in 
der kapitalistischen Gesellschaft enigc- 
genzuwirken, regredierte die Alternativ- 
bewegung selbst auf archaische Zustände 
vorindusiriellen Wesens, kapselte sich in 
nur scheinbar herrschaftsfreien Territo- 


senzeitung, 
geschrieben 
pfen und den 
ik „Beiroffe- 
SO scheiterte 


offen sein; 


rien von der häßlichen, schmulzisn” 
Realität der Außenwelt ab und bi 

verschworene Stammesgemeinschafie?, 
welche mit besonderer Vorliebe gr 
Sammeln und Basteln sich hingaben. ch 
bedeutete die Alternativpresse denn au n 

nicht einen Aufbruch zu neuen Geile" 
unternahm siedoch niemals den Versu@" 
zum Grund des Unbekannien vorzsn" 
Ben; stattdessen produzierte der zum Pr! 4 
zip erhobene tumbe Dileutantismus fort 

während Monotonieund Langeweile. Die 
eigene geistige und sprachliche Fi 
Spruchslosigkeit perverlierie die Idee de 

Offenen Mediums, welche an die Fähls" 
keit zu negativem Denken und kritischer 
Selbstbesinnung geknüpft ist: nicht soll! 
ein solches Medium sich an den Mer- 
schen orientieren, wie sie sind, sondern 
wie sie sein könnten; jene, welche von der 
Herrschaft der Sprache .entei gnet worden 
Sind, sollten in einem langwierigen Pro 
?cß erneut zur Artikulation befähigt wer 
den. Die Alternativpresse aber verriet die 
Utopie eines von Rezipienten und Produ- 
zenten kollcktiv erarbeiteten und herge- 
stellten Kommunikationsmediums, indem 
Sie sich als unfähig erwies, einen Refle- 
xionsprozeß über eine tatsächlich alter- 
native Produktionsweise zu initiieren, die 
Expropriierten ins kalte Wasser stieß und 


— nachdem diese den Ej gnungstest nicht 


bestandenhatten_ in selbstgerechter Pose 
der Welt mitteilte, daß man sich von die- 
sem Traum ein für allemal verabschieden 
müsse, 

Der Zeitgeist Polterte in eine andere 
Richtung, und nun waren Professiona- 
lität, Macht und profitträchtiger Oppor- 
lunismus nicht mehr verpönt. Den Tüch- 
ligenund Integrationswilligen bliebendic 
Redaktionsposten in den bürgerlichen 
Medien nichı länger verwehrt, und wenn 
Sie auf die alte Idee angesprochen wur- 
den, lächelten sie nostalgisch, alserinner- 
ten sie sich an ein Märchen aus ihrer 
Kinderzeit, um sodann das gestanzte 
Argument der Veteranen des Langen 
Marsches herunterzuratiern, die Über- 
nahme der ehemals „alternativen“ The- 
men und Schreiber durch die Herrschen- 
den, nein, die Bürgerlichen, nein, die 
etablierten Medien sei letztendlich auch 
als Erfolgder Alternativpresse zu werien, 
denn schließlich sei ohne sie diese Ver- 
änderung der gesellschaftlichen Wahr- 
nehmung nicht denkbar. Und so bewies 
emeutdasalte Gesetz derKulturindustrie 
seine Gültigkeit, wonach nur überleben 
darf, was sich integriert. „Realitätsgerechte 
Empörung wirdzur Warenmarke dessen, 
der dem Betrieb eine neue Idee ZUzUu- 
führen hat“, erkannten bereits vor Jahr- 
zchnten zweisscharf: sinnige Kritiker. „Die 


Öffentlichkeit der gegenwärtigen Gesell- 
Schaft läßt es zu k 


einer vernehmbaren 
Anklage kommen, an deren Ton die Hell- 
hörigen nicht schon die Prominenz witter- 


ten, in deren Zeichen der Empörte sich 


= 


Mt ihnen aussöhnt “12 


n "an dem Markt behaupten zu 
gen Nlenehman die renommiersüchli- 
Foßsprecher; en der Alternativpresse 
anpreigen Mai dem Publikum sich 
ichen Medie wanghaft von den bürger- 
ndie Stellca sich abscizen zu müssen. 
‚Streitkultur‘ eregalitären Utopie trat die 
Mit Streit nocı welche zwar weder etwas 
wohl aber m h mit Kultur zu tun hatic, 
Mus. Da em bodenlosen Zynis- 
Jeden Preisinde on Radauniks um 
Wollten, toleri er Öffentlichkeit auf fallen 
SemugBallyh lerten sie alles, wenn cs nur 
so blich de auszulösen versprach, und 
ICH“ Faschisı nn auch einem „intelli gen- 
schrift en nicht verwehrt, in einer 
einmal che in den 70er Jahren 
Kaler Scarü gan Frankfurter Linksradi- 
kommen N worden war, zu Wort zu 
die Einheit „de Utopie verwirft und 
Windung durch. Vernunft mit der Über- 
SCH, der hun dieblinde Macht verwech- 
von Schaf keine Kriterien mehr, Böcke 
auke Bram zu trennen“, kommentierte 
Inhalı der nnorst. „Was gesagt wird, der 
istog egal ede wird belicbig, im Prinzip 
Kuliert » Welche Differenz jemand arti- 
egal, aber an sache eine Differenz. Esist 
ieser „Kulian nicht egalitär.‘3 Doch mil 
Sichnichtq ivierung der Gegensätze“ ließ 
Machen Asangestrebte große Geschäft 
Bol no daß das in der Main-Meiro- 
SpA arcle „fröhlich-chaotische 
übers; malfvprojekt“ schließlich dazu 
8, das erfolgreiche Konzept einer 
an Stadtzeitung zu kopieren, 
üroN en Werbestrategen aus dem 
daher, als ii & Murks schwadronicerten 
SChriftng, ätten sie das Medium Zeit- 
ladı.] Crfunden. „Gestatten: Dies ist 
Ien sie Si al der 90cr Jahre“ ,pluster- 
Selbst. An, Im Frühjahr 1990 in einer 
Mil edlem auf. „Intellekwuell, aber 
engbomi.  Oul, politisch, aber nicht 
Podium iert. Die Großstadt ist sein 
der die ] Fin Frankfurt ist eine Stadt, in 
Probjert y, ensformen der Zukunft aus- 
WirdZei, aroen. Zeitgeist ade — denn c$ 
{en mach aß der Geist wieder Zeitschrif- 
KU go Intelektuell, politisch und 
Sei Sein nen wollte dieser ominöse 
Merikg of Och vergaß das Gespenst aus 
ichs offensichtlich, die richtige Be- 
Aller Bra, !tung mitzubringen, denn trotz 
Stadt. „arbasierens überlebte dieses 
Herbz umnal der 90er Jahre“ nicht den 
Am) 2s darauf hoffen laßt, daß die 
Mit jeder p Kommis der Herrschaftnicht 
essefrechheit durchkommen. 


önn 


h Bis zum letzten Atemzug 
Mund u: 
Fan ieder taucht die grüblerische 
Schrifn en. ob denn Zeitungen und Zeit- 
Yisueie, Angesichts der Omnipräsenz 
hoff n Undelektronischer Mediennichl 

88los antiquiert, elitär und letzt- 


»r 


m 


endlich wenig wirkungsvoll seien, Der 
schon seinerzeit von Enzensberger erho- 
bene Vorwurf, die Tadikale Linke verhar- 
re in alten Kommunikationsformen und 
esoterischer Handwerkelei, vermag aber 
nicht von dem Felisch des Erfolges und 
der geschäftsmännischen Logik sich zu 
lösen, wonach nur gut sei, was auch reis- 
senden Absatz finde, Gelang es der Herr- 
schaft mit Hilfe der fortgeschrittenen 
Reproduktionstechniken, den Massen 
Augen und Ohren zu stopfen, so müssees 
auch möglich sein, die elektronischen 
Medien „umzufunktionieren“ und inden 
Dienst der Emanzipation zu stellen, über- 
legt die Spektakularistische Linke, die in 
derspeklakulären Warengesellschaft auch 
einmal ein Bein auf den Boden bekom- 
men möchte. In diesem Sinne lobte vor 
einigen Jahren der US-amerikanische 
Historiker Jesse Lemisch den Video-Clip 
Sun City in den höchsten Tönen, weil er 
erfolgreich Rockmusik mit politischem 
Engagement gegen den Rassismus in 
Südafrika verknüpft und ein breites Pub- 
likum crreicht habe, während die Linke 
mit ihren kleinen, alimodischen, der Ver- 
gangenheit angehörenden Zeitschriften in 
exclusiven Reservaten sich tummie.' 
Da die kulturindustriellen Strategien 
der Verachtung als erfolgreich sich er- 
weisen, legt der linkspopulistische Kriti- 
ker der scheinbar weltfremden, zeitabge- 
wandten, rückständigen Linken die Über- 
nahme dieser Strategien ans Herz, fordert 
sicauf, die „archaische Ästhetik“ der30er 
Jahre über Bord zu werfen und sich in 
einer Sprache ans breite Publikum zu 
wenden, die der Gegenwart Tribut zolle. 
In solch einem Kopf erschöpft sich Wirk- 
samkeit darin, möglichst viele Konsu- 
menten zu erreichen; dort reduziert sich 
linke Politik auf ein gängige Reklamepa- 
rolen; und kein Gedanke wird darauf 
verwandt, daß Kritik - soll sie tatsächlich 
eine Wirkung zeigen-nicht unterhaltsam 
daherkommen kann, sondern der leichten 
Konsumierbarkeit sich widersetzen muß, 
um überhaupt den Prozeß einer Bewußt- 
seinsveränderung in Gang zu setzen zu 
können. Neu kostümiert sucht der Kada- 
ver der „Dem Volke dienen“-Fraktion im 
Postmodemenzcitalter sich einzurichten, 
hat sich aus der Volkskommune in den 
MTV-Kanal geflüchtet und zeigtsichnoch 
immer unfähig zu erkennen, daß die von 
der irrationalen Rationalität produzierte 
Barbarei sich nicht mit der Anwendung 
barbarischer Mittel überwinden läßt. 
„Stand am Anfang der bürgerlichen Ära 
die Erfindung der Druckerpresse“, schrieb 
Adorno 1 944, „so wärebaldderen Wider- 
ruf durch Mimeographie fällig, das allein 
angemessene, das unauffällige Mittel der 
Verbreitung.’ Die Insistenz, einzig die 
massenhafle Verbreitung der radikalen 
Ideen könne ihnen Durchschlagskraft 
verleihen, verrät das Ziel der Emanzipa- 


ton, erkennt sie doch die Grenzen an 
welchedie Herrschaft 8°z0genhat.Da sie 
ausden Individuen entwürdigie Menschen 
machte und sie tagein, lagaus in Stumpf- 
sinnigen Trott drillte, ziehen jene, welche 
nach eigenem Bekunden eine gänzlich 
andere Einrichtung der Gesellschaft an- 
streben, den Schluß daraus, daß die Ver- 
achteten einzig dann auf die Seite der 
Umwälzung treten werden, wenn man 
von der Mißachtung nicht ablasse, 

Vom Schreiben ist wie schon in frü- 
heren Zeiten nicht viel zu erwarten. Was 
mag cs noch bewirken, da allenthalben 
die intellektuellen Apologcten der zur 
Normalität gewordenen Katastrophe in 
dem permanenten Prozeß der Collagie- 
Tung, des Recyclings und der Rekombi- 
nation, im spielerischen Umgang mit 
visuellen und auditiven Zeichen, in der 
Ständigen Inszenierung und Zurschauste]- 
lung, in der „Aufhebung“ der Distanziert- 
heit, in der Verwirrung und Brechung 
bestehender kultureller Codes, in der 
Respektlosigkeit gegenüber Autoritäten, 
Grenzen und Ordnun gen subversive Alte 
bewußt konsumierender Menschen zu 
entdecken glauben? Die Weıt Scheint 
durchschaut zu sein — wozu bedarf es 
noch ihrer Veränderung? Anything goes, 
lautet die Parole, doch bleibt sie noch 
nicht industriell verpackte Freiheit wie 
schon seit je bloße Chimäre, Vermag das 
Schreiben nicht, die Freiheit zu realisie- 
ren, so fällt ihm zumindesı die Aufgabe 
zu,die Erinnerung daran nicht verlöschen 
zu lassen. „Es war euch nicht vergönnt, 
die Arbeit zu erledi gen“, sagte ein Rabbi 
vor neunzehnhundert Jahren, „und den- 
noch dürft ihr sie nicht aufgeben “16 7] faut 
continuer. 
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Köln 1990 


AZ Eingestellt! »Schon Anfang des 
uns immens ver zweiten Nummer, wurde 
weilermach larer, daß wir so nicht mehr 
wenige: Ki en können. Wir waren zu 
wenig Ze und Arbeit ließen und zu 
ec. »Dic Ar „gründlichen Diskussionen 

AZ als bundesweite Zeitung 


und . 
. unter diesem Namen wird es nicht 


m 
ben geben Offene Rechnungen sollen 
giroRr en (Thomas Schupp, Post- 
Son nankfurt, Kıonr.5609 73-607, BLZ 
bogcig 60), danach richtet sich, ob 
Kontak er zurückgezahlt werdenkönnen. 
t: Tel. 069/296335. 


% . 
anne gestarıeı! Aus Holland kommt 
in englische nal Anarchist Newsletter 
scrzı ur v. Sprache, der sich zum Ziel 
tigen nr Crnetzung und zur gegensei- 
wog alion der anarchistischen 
eizutra Bat verschiedenster Länder 
me erste, schr informative 
der Now Y. ält Vorstellungen der SAC, 
ericht y orker Szene, der KAS, einen 
Putervernan Berliner Treffen zur Com- 
UndOrg neun von ‚Anarchoprojekten 
tischeße „Salionen, einen über die unga- 
Arlike] tgungetc, Berichte, Adressen, 
j ©! oder ABOs an/von: 
©, c/o J. van Lennepkade 122, NL- 


1053 MT 
T Amst . . 
000.0 terdam, Tel. in Holland. 


% Stadite: 
a ateilladen in Frankfurt eröffnet! 
äinmero, dieses Jahres besicht in der 
Ojckt.D Poleeinneuesanarchistisches 
onaktı Der Stadhieilladen in Frankfurt 
m soll den beteiligten Gruppen 
Öftene, sonen eine effektivere 
NS zur \. (sarbeitermöglichen. Inden 
lichkeiten erfügung ‚stehenden Räum- 
lungen M lanen wir Kulturveranstal- 
an a Abende, FAU-CalE, 
und histori. Diskussionen zu aktuellen 
füngen, S schen Themen, Filmvorfüh- 
eratın Cminare, Workshops, Rechts- 
8 (Mietangelegenhciten z.B.). 
Ionstaps en. Ubperm haben wir jeweils 
tet, Einen offenen Abend eingerich- 


Da 
IIEHROR Micte monatlich 1300.-DM 
Tom) “ außerdem noch Nebenkosten 
enums Nistchen, wirbt der Stadtteilla- 
auf go (oder monatliche Dauer- 
ultur Rn onto: Verein für Bildung und 
33019. p Tankfurier Sparkasse, Ktonr. 
Ontal. >L2. 50050102. 
(im pm; U Staditeilladen, Sandweg 131 a 
nlerhof), 6000 Frankfurt/M. 


% 
mi, AnArchiy (ehemals adz) - und 
-istum sein Begründer Horst Stowassot 
Nach 1 ogen. »Im Mai 1989 haben wit 
in a8 ahren Weizlar verlassen, umuns 
ß Nlstehende Projekt A einzubrin- 
As einem Intermezzo im Projckt- 
im ch Alsfeld (Nordhessen) sind wIf 
Tuar 1990 endgültig im Standort 


aße (Pfalz) gelandet. 
Neustadt liegt westlich von Mannheim, 
nahe der fi ranzösischen GTENZe. Hier gab 
es schon seit ellichen Jahren kollcktiv 
arbeitende Betriebe, die sich im Raben 
des Projekteszum „Verein Wespe«(W er 
Selbsiverwalteter Projekte und Einric j 
tungen) zusammengeschlossen haben, un 
zu denen neue Gruppen gestoßen sin R 
Der Verein umfaßt z.Zt. 10 Firmen, 

Initiativen, mehrere wG’s und ca. 60 


Menschen.« 
Das AnArchivis 
Neustadt. ES sol 


Neustadt/Weinsir 


mittlerweile komplett in 
| künftig in einem breiter 


gefaßten Rahmen besser als bisher arbei- 
ten. Diesen Rahmen soll das »Max Nett- 
lau-Institul« bilden, dessen Grin g vi 
zur Zeit vorbereiten. Bisher wufc n lic 
Bibliothek wieder eröffnel (Fernlei “ im 
Moment noch nicht möglich). Die ie- 
dereröffnung des Archivs hoffen die Be- 
treiber noch in diesem Jahr z ee 
stelligen. Als erster haupa er 
Mitarbeiter isı Fritz Lyschik nac Ar 
stadt gezogen. Er wird sich um den Aul- 
bau eines organisatorischen und fi nam 
ziellen Rahmens kümmern, der künftig 


eine “professionellere” Arbeit und eine 
cffektivere Hilfe für die BenuizerInnen 
gewährleisten soll. »Hierzu gehören die 
Vereinsgründung, der Aufbau eines Bei- 
rates und Förderkreises, die EDV-Erfas- 
sung und Klassifizierung der Dokumente 
ebenso wie dieBetreuung der Interessent- 
Innen, Ausbau der Räumlichkeiten und 
Organisation der Finanzierung.« Zur 
Finanzierung ist auch der in dieser Aus- 
gabe des SF angezeigte Wandkalender 
»Frauen und Anarchie« gedacht, ein 
Grund diesen Kalender auch noch im 
Januar zu bestellen. 


Die Zusendung der Zeitschriften und 

Materialien soll weitergeführt werden! 
Kontakie: Verein Wespe, 
Friedrichstr.36,6730 Neusatdi!W. 
AnArchiv, Haupistr.118, 6730 
NeustadilW. 


* Dice CNT-Archive werden zurück- 
gegeben! (Vgl.SF-Artikelaus Nr.18) Alle 
46 Kisten gehen zurück nach Spanien; sic 
enthalten Dokumente, ca. 5000 Photos 
und einen nie vorgeführten Film; in 21 
Kisten befindet sich das Archiv der FAI. 
Damit ist ein langjähriger und unfrucht- 
barer Streit zwischen der CNT und dem 
IISG Amsterdam beendet worden, 


* 150 Personen trafen sich vom 19.- 
21.5.90in Kazanlak in Bulgarien zueinem 
ersten anarchistischen Kongreß. Es 
wurden Überlegungen zur Organisicrung, 
zur Öffentlichkeitsarbeit und zur 
Einrichtung eines anarchistischen Verlags 
angestellt. 


% Erich Mühsam Kongreß im April 
1991 

Für den im April 1991 in Berlin-Oranien- 
burg geplanten Erich Mühsam Kongreß 
sucht die Erich Mühsam-Gesellschaft 
Berlin noch eine/n Referenten/in, der/die 
sich mit dem Thema „Erich Mühsam und 
seine Auseinandersetzungmitdem Patriar- 
chat“ beschäftigt. Interessierte wenden 
sich an: 

Erich Mühsam-Gesellschaft, Gebrüder 
Hart-IHaus, Fehrbelliner Str.7, Berlin, O- 
1054. 


Photo: Anarchistische Fotozelle 


Der 1982 gegründete Lesbenring e.V. 
versteht sich als Dachverband, dem so- 
wohl Einzelfrauen als auch gruppen bei- 
treten können. Der Verein will ein Infor- 
mations- und Kommunikationsneiz für 
Lesben aufbauen. Auf der diesjährigen 
Versammlung (13./14.Oktober) in Stutt- 
gart wurden Conny Marschall und Jutta 
Oesterle-Schwerin (MdB, DieGRÜNEN) 
als Sprecherinnen gewählt. 

Kontakı: Lesbenring e.V., PF 40, 7242 
Dornhan 


‚Aus Anlaß der Wicdervereinigung (Frie- 


de, Freude...) wurde in Rendsburg/ 
Schleswig-Holstein am 3.10. cin Haus in 
der Kanzleistr.7 (Sanierungsgebiet Neu- 
werk) besetzt! Eine Räumung kam zu- 
nächst nicht in Frage, dader SPD-Bürger- 
meister und alle Verantwortlichen der 
Stadtverwaltung in Rathenow (Ex-DDR) 
weilten, um die Wicdervereinigung zu 
fei,.. Mensch lIesc also Zeitung, um sich 
herschaftsfreic Räume in herrschaftsfreien 
Zeiten zu crobern! 


Aus dem Herbarium der CSU (entnom- 
men ihrer Zeitung Löwe & Raute. Ein 
bayerisches Mägazin): 

„Basilikum: Getrocknete Blätter zu Pul- 
ver zerreiben und schnupfen. Das hilft 
gegen Kopfschmerzen beim Durchlesen 
des Grünen-Wahlprogramms. 
Borretsch: Der einjährige Borretsch wird 
30-60cmhoch. Mitdem gurkenähnlichen 
Aroma seiner Blätter läßt sich soziali- 


siischer Käse vorzü glich würzen. 
Feldthymian: Nach überlieferten baye- 
rischen Brauchtum spieltder Feldthymian, 
auch Quendel genannt, eine bedeutende 
Rolle als Schutz vor Teufel, Hexen und 
Autonomen. 

Zwiebel: Gegen Ohrensausen nach De- 
batten mit Gregor Gysi über Soziale 
Marktwirtschaft, ..“ 


Zeitungssterben. Oft wird im SF der 
„Zeitgeist“ kritisiert. Daß „Er“ — genau- 
sowenig wie die gesponserte Abhängig- 
keit - immer „siegt“, beweisen die Ein- 
stellungen des gestylien „Pflasterstrand“ 
Marke Horx und der Ghaddafi-gespon- 
serten Wiener „MOZ“. Erste erreichte 
nicht die Auflage, die für die „glänzen- 
den“ Macher kostendeckend gewesen 
wäre, letztere mußte die Segel streichen, 
nachdem der Geldhahn abgedreht wurde. 
Ein wenig Schadenfreude sei erlaubt. 
Bedauerlich wärehin gegen, wenn 
der ak (chemals Arbeiterkampf) des KB 
über die anstehende Spaltung in PDS- 
Mehrheit und linksradikale Minderheit 
als Projekt verschwinden würde oder zu 
einer PDS-Hauspostille herabgewürdigı 
würde, Es gab seit dem Ende des ID (und 
phasenweise der taz) eigentlich keine 
Zeitschrift der Linksradikalen mit einem 


so hohen Informationswert wie dies der 
ak hinbekam. 


Das Modell Weißhausstraße für die 
Hafenstraße?? In Köln wurde die Weiß- 
hausstraße geräumt bevor ein Juristischer 
Titel vorlag. Falls die Judikative (Ge- 
richt) der Exckulive (Polizei) in die Hän- 
de fallen sollte, so wäre dies ohne Folgen, 
dadie Exekutive das Objekt vorsichtshal- 
ber gleich platt gemacht hat. 

Ermutigtdurch dieses Ineinanderspiel 
derdemokratischen Institutionen (Demo- 
kratic, das ist Gewaltenteilung wird ge- 
lehrt und geglaubt) hat nun Hamburgs 
Bürgermeister (SPD) die Räumung der 
Hafenstraße noch vor den Wahlen ange- 
kündigt. Danach wurde eine juristische 
Genehmigung für einen Teil der Häuser 
eingeholt. Und geräumt werden dann 
alle?!? Einmal mehr unterhöhlt die SPD 
den „Rechisstaal“ und zeigt wie cs ge- 
macht werden kann. Hinterher — wenn’s 
die Konservativen dann zur Daucrlösung 
(vgl. Berufsverbote, Regelanfrage) erhe- 
ben, tur’s ihnen (Brandt) leid. Doch dann 
sind sie nicht mehr in der Verantwortung, 
und mersch muß sie erst wieder wählen, 
damit sie Selbst aus Mompers 
Niederlage wollen sie nichts lernen... 

Aber wehe mensch stellt Vergleiche 
an zum SPD-Verhalten gegen „Links“ 
1919 oder beim „Blutmai“ oder ... 

Ganz ohne Vergleich: eincs bleibt 
konstant: ist Wahlkampf dann profiliert 
sichdieSPD grundsätzlich gegen „Links“, 
buhlt um rechte Stimmen, die wirklich 
besser bei anderen aufgehoben sind. Isı 


sie an der Regierung: macht sie rechte 
Politik, um der Rechtenden Wind aus den 
Segeln zu nehmen, solange bis sie die 
eigene Identität soweit verrückt hat, daß 
der schweigenden Mchrheit klar wird, 
daßes mehr Sinn macht, gleichdasrechte 
Original zu wählen. Die Mentalität vor 
Wahlen nochmal medienwirksam Ein- 
druck zu schinden, muß jedenfalls von 
allen umkämpften Projekten in Zukunfi 
verstärkt in Rechnung gestellt werden. 


Kurzkommentar zum Ausgang der 
Wahl für den renovierten Reichstag: 
Rechts das erwartete Ergebnis, die in 
Klüngel gespaltenen REPs ohne Chance, 
andere marginal. D.h. deren Hang zum 
Sirassenterror wird bleiben, da sie sonst 
aus dem Gespräch wären. Nachdem 
Kühnen undCo. jetzt Dresden zur „Haupt- 
stadt der Bewegung“ machen wollen, wäre 
dort eine verstärkte Antifa-Solidarität zu 
Organisieren, auch mit überregionalen 
Kontakten. Rechts-Mitte das erwartele 
Ergebnis: in Zeiten, wo’s aufs Geld an- 
kommt und auf sonst gar nichts, eine 
vernünftige Wahl. Mitte das erwartele 
Ergebnis, die SPD wäre zu diesem histo- 
rischen Zeitpunkt viel lieber die CDU 
gewesen, Mitte-links-west das verdiente 
Ergebnis. Wer Jahrelang seine politische 
Herkunft demontiert, seine Frechheit 
verliertunddadurch auch die Faszinations- 
kraft auf die nachfolgende Generation, 
hängt in der Luft, ganz realpolitisch. Da 
hilft auchnichts -außer: Aufhören! Milte- 
(links)-ostwird vermutlich baldmitGruhl 
(Ex-ÖDP) und anderen eine neue werl- 
konservative Partei ins Leben rufen und 
an der 5%.-Hürde scheitern, weil 
überflüssig, Fast-Links-Ost haı im Wes- 
ten die Quittung für (demokratischen) 
Zentralismus erhalten, mal sehn, ob sie 
lernfähig sind. Erste Beschlüsse, z.B. 
Landesdelegiertenkonferenzen auch für 


Nichtmitglieder zu Öffnen, deuten darauf 
hin, falls hier ni 


(nämlich keine 


Ruhmesblatt. Vor allem, weil keine 
Gegenstrukturen vorhanden sind. 
Anarchos Ost/West: Das Wiederaufleben 
einer heiligen anarchistischen Kuh: 
Wahlboykott. Erstmals mobilisierte ein 
Wahlboykoit mehr als die eigene Szene, 
sogar überregionale Zusammenarbeit 
gabs, wenn auch in bescheidenem Aus- 
maß. Aber wirklichen Wert gewinntalles 
nur, wenn daraus Potential für lokale 
Gegenstrukturen gewonnen wird. Da das 
zu bezweifeln ist, bleibt immerhin der 
Spaß: in Köln gab’s z.B. Hauswurf-sen- 
dungen, in denen das neue Wahlrecht 
erklärt wurde: Siehaben diesmal 4 Stim- 
men! 


%* 

Do 
bone Rooum: WildCat und Co. 
TRAR Comics, Als Themenheft der 
Aug Tyag, Snienen, 66 8. 10..DM. Be- 
Keine  Eduardsır 40,4330 Mülheim. 
N Ko; “!probe, der Verlag teilte uns 
Yaeı.en) kostenfreier Nachdruck ge- 
* 
Fran; 
Stziojg,, PPenheimer: Der Staat. Eine 
Mtoyo 1 Studie, Reprint der Auf- 
„cn uche des 1907 erstmals erschic- 
Si ie S. Das Buch untergliedert 
„as, Drim: bschnitie: Entstehung des 
ka, er Eroberungsstaat, Sce- 
Jicct mir anal, Verfassungsstaat und 
v fen e em Nachwort von Hans- 
M Sn. 153 $,, Hardcover, 28.- 


up. 
Pr Lid 
940 Een Verlag, Jochen Schmück, 
‚7000 Berlin-44. 
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i iere befreit. Hardcover, 
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FREUN 


formal, „DM. 
: Trotzdem-Verlag. PF 1159, 7043 
Grafenau-Döffinger- 


* Ulrich Linse: Organisierter Anarchis- 
mus im Deutschen Kaiserreich. Dieses 
lange als vergriffen gehandelte Buch, das 
bei Duncker & Humblot 1969 in Berlin 
erschienen war und vor allem die Ent- 
stchung und die Geschichte der Anarchi- 
stischen Föderation Deutschands (AFD) 
beschreibt, konnten wir in der Restauf- 
lage aufkaufen. Statt wie bislang 76, 60 
DM bicten wir die Exemplare für 60.-DM 
an. Solange der Vorrat reicht. 

Bezug: SF-Red., PF 1159, 7043 Grafe- 


nau-l. 


* Zwischen Rostock und Dresden. 2/3- 
Welt-Gruppen. Ein Handbuch. In Zu- 
sammenarbeit mit dem Büro »Informa- 
tion Koordination Tagungen« in (Ost- 
)Berlin hatdas Informationszentrum Dritte 
Welt e.V. aus Freiburg ein Adreßbuch 
über die 3.Welt-Gruppen der ehemaligen 
DDR herausgegeben. 110 S., 9,80DM. 

Bezug: Inkota Netzwerk, Georgenkirch- 
str. 70, O-1017 Berlin undloder Iz3W, 
Kronenstr.16a, 7800 Freiburg i. Brsg. 


* Ungewöhnliche Wetlerlage in der 
Klimazone Dauerhochdruck und Wider- 
stand, Doku zum Knast Straubing, Teil 
1 Hintergründe. Zusammengestellt vom 
Autonomen Knastprojekt Köln, 15.-DM 
für Leute draußen, gratis für die drinnen. 
Bezug: Haberfeld, clo GIK, Postfach 
250401,5000 Köln-l. 


* Faltblatt „Aufruf zur Verweigerung 
aller Dienste am Krieg‘. Die Koordina- 
tionsstelle „Kollektiv gegen die Wehr- 
pflicht (KGW)“ verbreitet ein Faltblatt, 
das alle Berufs- und Zeitsoldaten auffor- 
dert, ihren Dienst aufzugeben; das alle 
Wehrpflichtigen auffordert, den Wehr- 
und Zivildienst zu verweigern und das 
alle zivilen Hilfsdienste, die der Kriegs- 
vorbereitung dienen bzw. einen Krieg 
führbar machen, zur Verweigerung auf- 
fordert. Das Faltblatt kann bestellt wer- 
den: 10 Ex. für 3.-, 50 Ex für 11.-, 100 Ex 
für 20.-DM. 

Bezug: KGW, c/o Axel Guhse, Trischen- 
ring 22a, 2212 Brunsbüttel, Tel. 04852 


4961. 


* Eiterninitiative »Die Hobbits«: 
Bittsteller. Doku über eine Initiative zur 
Einrichtung einer Krabbelstube in 6070 
Langen. Auseinandersetzung mit einer 
Stadtverwaltung. 128 S. 10.-DM, 
Kontakt: Landesarbeitsgemeinschaftfreie 
Kinderarbeit e.V., Rohrbachstr 23, 6000 
Frankfurt-60 
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* DISS-Texte Nr.12: Siegfried Jäger/ 
Margrei Jäger: Die Demokratiemaschine 
ächzt und kracht - Zu den Ursachen des 
Rechtsextremismus in der BRD. 70 S., 
7,50DM. »Die Erfolge der Rechtsextre- 
men verdanken sich dem Zusammenwir- 
ken zweierEbenen: Veränderungen bzw. 
Verschlechterungender Lebenspraxisder 
Menschen auf der Folie ohnedies unter- 
drückend und entmündigend wirkender 
gesellschafllicher Verhältnisse insbeson- 
dere im unteren Drittel der Gesclischaft. 
Und zweitens: Dierelativ geschickte ideo- 
logisch-propagandistische Ansprache 
eines modermisierten Rechtscextremis- 
mus.« 

Kontakt: Duisburger Institut für Sprach- 
undSozialforschung, RealschulstraßeS1, 
4100 Duisburg 


* Die Brücke. Zeitschrift für Gleichbe- 
rechtigung und Völkerverständigung. 
Nr.57 enthält u.a. einen kritischen Beitrag 
von Christopher Pollmann zum Thema 
»Herrschaft durch Schrift«im Verhält- 
nis der Industrienationen zu anderen 
Völkern. Unter dem Stichwort »Multi- 
kulturelle Gesellschaft« kommen 
verschiedene Autoren zu Wort: Axel 
Schulte nennt »Anforderungen an cinc 


Heleno 
Festung 
bendlan- 


»Recht- 
liche Voraussetzungen der multiethni- 


mal im Jat 
und kostet im Jahresabo 30.-DM. Bezug. 


arbrücken 


* Bremer Kassiber. Zeitschrift für Poli- 
tik, Alltag, Revolution hat ein Diskus- 
Sionspapier als Broschüre verlegt: »Drei 
zu Eins — Klassenwiderspruch, Rassis- 
mus und Sexismus«, 485, 3.-DM 


Enıstanden isı der Text aus einer lang- 


„linken Frauen 


chalisch vorg 


voller Rassismen steckt. Die Bedeutun 
der iriple oppression (dreifache Unter. 
drückung) Klassenwiderspruch, Rassis- 
men und Sexismus und der Zusammen- 
hang zwischen allen wird von der BRD- 
Linken cher nebenbei abgehandelt. „Die 
@ulonome Linke und ihre Theorie ist in 
solch einem Zustand der Beliebigkeit und 
des Utopiemangels, ihre Praxisoftsovoll 
vonstillenoder handfestenS exismen,von 
Rassismen und weißen Flecken, daß die 
Diskussion der triple oppression nur gut 
seinkann. Der Mangelan Ülopien ist der 
Mangel an Vorstellungen von elwas, für 
das es sich zu kämpfen lohnt... Ulopien 
auf die Möglichkeiten des unmittelbaren 
Umfeldes zurückzuschrauben, läßt Fra- 
gen der Macht und der aufzubauenden 
Gegenmacht zu reinen Tagesaufgaben 
werden. Langfristige Mobilisierung isi 
abernur möglich mit Zielenvon Befreiung 
vor Augen, die über die aktuelle (eigene) 
Lebenssituation hinausreichen.“ 
Bestelladresse: Verein zur Verbreitung 
unlerdrückter Nachrichten, Sı. Pauli 
Str.10, 2800 Bremen; 10 Ex., 25.-DM + 
Porto. 


* Gerhard Senft: Weder Kapitalismus 
noch Kommunismus. Silvio Gesell und 
das libertäre Modell der Freiwirtschaft, 
Archiv für Sozial- und Kulturgeschichte, 
Libertad Verlag Berlin, 2685, Hardcover, 


38.-DM. Das Buch bietet eine Es 
Übersicht über die libertäre Lesart Es 
Freiwirtschaftsmodells Silvio Gesells. © 
vernachläßigt bewußt — und das ist ma 
Rahmen einer Dissertation, diedas 7" n 
einschränkt, auch legiiim--den völkisc Ir 
Aspekt, Was unter diesem Gesichtspun n 
allerdingsdie rechtslastige FSU untere! 
abgedruckten Dokumenten verloren hal, 
bleibt eine offene Frage. 

Als Dissertation hieß es noch 
matische Grundlegung der theor el ische _ 
und historischen Aspekte der libertar 
sozialistischen Variante des Fre ur 
schaftsmodells“. Natürlich ist dieser Til 
holprig und typisch universitär, aber © 
trifft die Absicht der Arbeit, was mensch 
vom Titel desLibertad-Verlagsnicht mehr 
behaupten kann: Aus der Jibertär- 
sozialistischen Variante des Fr eiwirt 
schafismodells, die ja bereits impliziert, 
daß cs auch noch andere und fragwürdige 
Variantendesselben Modells gegeben hal 
und gibt, hatder Verlag flugs das „liberläre 
Modell der Freiwirischaft“gemacht, was 
ja nichts anderes heißt, als daß die 
Freiwirtschaft libertär sei. 

Inhaltlich muß dem Autor vorgehal- 
ten werden, daß er sich - wenn er auf die 
Anarchisten zu sprechen kommı — nicht 
der neusten Veröffentlichungen bedient 
und deshalb (ausgerechnet) hier falsche 
Angaben liefert. Unverständlich, daß ein 
anarchistischer Verlag hier nicht einge- 
griffen hat, zumal der Verleger Jochen 
Schmück seit Jahren an der Erforschung 
Anarchistischer Presse arbeitet: „Die in 
der Freien Arbeiter Union organisierlen 
Anarcho-Syndikalisten halten in den 
Jahren 1912 bis 1914 zwischen 160.000 
und 180.000 Mitglieder. Ihr Organ „Der 
Syndikalist “ erreichte in dieser Periode 
eine Auflage von rund 92.000 Stück. Für 


die deutsche Sozialdemokratie war eine 
Konkurrenzo 


Ordnung ber 


Hlemmschuh.“ (5.188) 1912xistiericdi 
FAUD 31912 existierte die 


9.000 Mitglieder Organisieren (1908), Ihr 
Verbandsorgan hieß „Die Einigkei“ 
später kam „Der Pionier“ hinzu, Senft 
erweckt also einen völlig falschen Ein- 
druck, erst recht wenn mensch bedenkı, 
daß dies die Wirksamkeit Gesellscher 
Ideen belegen soll. Denn weder die Freic 
Vereinigung, noch die FAUD nach 1919 
haben sein Wirtschaf tskonzept zu ihrem 
eigenen gemacht. Etwas wirr also, diese 
Passage. 


Stalins Agent 


Walt i 
er G. Krivitsky (aus: Cornclissen) 


Wei Jahr 
tinner nach dem ersten Erscheinen 
Chen ij ungen fand ein Zimmermäd- 
Februar 10 gton am Morgen des 10. 
immer q l Krivitsky tot in einem 
letzen €s Hotel Belevuc. Einer der 
scheinen en gegen Stalin hatte sich 
h 8 cine p; selbst gerichtet. Zumindest 
ö being neben dem Toten. Die 
Ccktedrei Abschiedsbriefeund 


der F 
all schi 
1 » 
EN Akten, en erledigt. Er wanderte zu 


cm 

Nalistim Fa die amerikanische Jour- 
2 Ohne is Tatsachen entgegen, 
vr Pür Yon Aula zu erscheinen, auf 
Worten gogen di KWD-Agenten Stalins 
28 emeu uud Krivitsky am nächsten 
Aussagen Baer Senatskomitee der 

0 Eri 
Nischen Gone ‚des ehemaligen 
n b Topa cheimdienstchefs Stalins 
heinen 19 TTegien bei ihrem ersten Er- 
(1949 in 39 inNew York und London 
ße ur ıerdam, Paris und Mailand) 
s au ei ksamkeit. Das Buch war 
Anis ans Auseinanderseizungmil 
sy ali, amveimc, welche nichts an 
x eingebüp, an heute, 50 Jahre 

vıt s 

ey 19% brach mit Stalin erst im 
Apen, ein m Höhepunkt der Säube- 
da Cderung aunnemiligen Politik und 
ke enerälen, iller, den Hinrichtungen 
N. inne nd verdienstvollen Mitar- 
ichtan. der russischen Revolution. 


Auletzt w 
2L ; 
andte er sich endgültig ab, 


als hunderttausende bolschewistische 
Frauen und Männer als Zwangsarbeiter- 
Innen in den Konzentrationsiagem und 
den Gefängnissen der politischen polizei 
clendiglich verreckten. 

Er sah die wahnwitzige Säuberung, 
die in Moskau begann, seine Freunde 
hinwegfegte und in einem Aufwasch die 
Hoffnung auf einen Sieg der Republik 
gegen den Faschismus und erst recht der 
Revolution in Spanien zunichte machte. 

Sein günstiger Platz im Geheimdienst 
lieferte ihm ständig das Material, das zu 
dem unverhüllt „verräterischen Paki« 
Stalins mit Hitler führte. Krivitskys Recht- 
ferigung, daß eine korrupie alte Gesell- 
schaft nur unier physischen und mora- 
lischen Opfern bezwungen werden; eine 
neue Gesellschaft nur entstehe, wennauch 
dic letzte Spur der alten zerstört sei, lioß 
ihn lange Jahre die stalinistische Politik 
fast bis zuletzt millrageN. 

Dazu sagte er in den Erinnerungen 
wenig. Fast gar nichts. Trotz der Greuel 
der Ogpu, der politischen Polizei bei der 


Ausrotlung unzähliger Menschen war er 
rivitsky blieb im Gceheim- 


Stalins Agent.K 

dienstinder selbsttrügerischen Hoffnung, 

daß diese Politik das einzige Bollwerk 

gegenden Aufsueg der reaklionärenKräfte 

und den Faschismus sei. Seine politische 
r cher über 


Rechtfertigung bestimmie © 
die 1934 in Wien von der Reaktion zusam- 


mengeschossenen Arbeiterim Kampf für 
den Sozialismus als über die Ermordung 


alter Freunde und Genossen. 


n lesen sich spannehd, 
mal fast wieein fikuiver, politischer 
die aus der Geschichte der 


ewegung heraus be- 
uf wie sic 
ns Mord- 


Die Memoire 


kommuni 
kannt sind, tau 
auf Nimmerwie 
maschine verschwinden. 
Dazu schreibt Hellmut ©. Haa 
seinem ausfi ührlichen Nachwort: 
ige Jahre nachdem Pere- 
! proklamier! sind, 
sein: eine nennens“ 


sis in 


ine sicher 


dürfte das eine 

isierung findet nicht stall. 
ie die neue Linke 
Das noch immer 
r von Bluf und 


Damit können 
des Westens aufatmen. 


uniberschaubare Mee 


Leichen, das sich in der Geschichte 
Pag und seiner Schergen Konto en 
uc. . “ . ” 
buch findet wird weiterhin ein Tabu 
Ausführlich trägt Haasis im Nachw‘ 
die Fakten der letzten Tage Krivitskys, 
seiner potentiellen Mörder und Helfer, 
seiner Verfolgung und den Terror du & 
die Geheimpolizei zusammen. “ 
Haasis versucht den gemordeten Kri- 
vitsky nicht rein zu waschen. Im Ge 
teil. Unablässig konfrontiert er ihn und 
damit die LeserInnen mit brennende 
Fragen. Offen und zwischen den Zeil n. 
Unerbittlich gibt er die Fragen weiler an 
Lebende, die heute noch blind einen ver- 
drängten Stalinismus vor sich her tragen 


»Der Stalinismus nur ein weißer Fleck? 
Das Bild verharmlost die Dimension 
keineswegs ungewollt. Denn der S lainis- 
mus ruiniert die Linke volle 65 Jahre 
lang. Er ließso viele Leichen und Krüppel 
hinter sich, wie man es nur vom Fas hs 
mus kannle.« 
Quergedacht setzt Haasis voll gegen 
die widerwärtige Harmonie, die in einem 
vereinigten Deutschland weder den gera- 
de gestürzien SED-Sozialismus noch den 
Faschismus jemals politisch aufarbeiten 
wi Den gab es immer kräftige Stim- 
en un ider: i 
ae. stand gegen beide Re- 
Der schleichenden Auslösch iti 
scher Haltung, dem ständigen aan. 
gungszwang und einem vor sich im trü- 


ben Licht hindämmernden, schlechten 
Gewissen setztdieses Buch den Versuch 
schonungslos Offenheit ansTT: i 
Ba ageslichtzu 


Herby Sachs 


Hellmut G. Haasis (Hg.): Walt 
G. Krivitsky — Ich war Stalins 
Agent, mit einem Anhang vo 
Zeitdokumenten über Kriviisky 
und on Personenregister 372 
„ 34.-DM. Bezug: ’ 
Verlag, PF1159, 7043 an 


Döffingen 


Eine Aktion, 
die Chile in Atem hielt 
Ein Tatsachenbericht 2 


Zur Vorgeschichte: Nach dem Putsch 
vom 11.September 1973 ging die chile- 
nische Linke zunächst auf Tauchstation, 
Niemand hatte mit einer derart brutalen 
Repression und den tausenden Toten 
gerechnet. 

Ab 1978 rührte sich der Widerstand, 
der1.Mai fand wieder aufder Straße siatt. 
Bei der Rekonstruktion der Gewerk- 
schaften spielten die von derchilenischen 
KP umworbenen Christdemokraten die 
entscheidende Rolle, Statt auf den be- 
waffneten Kampf hatte die Kp auf eine 
»anlifaschistische Front« gesetzt — gc- 
meinsam mit der Christdemokratischen 
PDC. Dicse war weder mit den massen- 
haften Verletzungen der Menschenrechte 
noch mit der neoliberalen Wirtschafis- 
politik einverstanden,dieihretraditionelle 
Klientel, die einheimische Bourgeoisie, 
bedrohte. Von den 1973 florierenden 
Industrieunternchmen meldeten bis Ende 
der 80er Jahre vierzig Prozent Konkurs 
an. 

Mit dieser »anlifaschistischen Ein- 
heitsfront« hatte die KP Jedoch keinen 
Erfolg. Ihr begann die Basis wegzulau- 
fen, denn der einzig sichtbare Widerstand 
kam vom MIR, der »Bewegung der 
Revolutionären Linken«. 1980 verkündete 
die KP, daß »alle Kampfformen« in der 
»Volksrebellion« zulässig seien. Nach 
langen Diskussionen und Streitigkeiten 
innerhalb der KP, entstand 1983 die 
»Frente Patriotico Manuel Rodrigucz« 
(FPMR), die den bewaffneten Kampf 
aufnahm. 

Die ersten Aktionender Frente waren 
Sabotageaktionen gegen Stromversorgung 
und Transportwege. In den Poblacioncs, 
den Armenund Elendsvierteln Chiles, wo 
Hunger und Unterdrückung — aber auch 
der Widerstand - am stärksten sind, ent- 
standen die rodrigistischen Milizen, die 
die Selbstverteidigung der Vicrtel orga- 
nisierten, kleinere Sabotagcaktionen 
durchführten und Lebensmittel requi- 
rierten, um sie an die Bevölkerung zu 
verteilen. Dadurch gewann die Frente 
geradein denärmsten VicrtelnS ympathie 
und Unterstützung der Bevölkerung. 

1983 lösı der Kampfgeist der Bewoh- 
ner der Poblaciones während der Protest- 
tagebeiden Parteicn und Gruppen Erstau- 
nen aus. Soziale Bewegungen - und nicht 
die Politiker - haben die Führung über- 
nommen. Die Friedhofsruhe ist vorbei. 
Im Februar 1984 schließt sich die Linke 
einschließlich der KP und des MIR zur 
MDP zusammen, der »Demokratischen 
Volksbewegung«. Repression und der 
Ausblickauf Demokratisierung lassen das 


Bündnis 1986 wieder zerbrechen: die 
Sozialisten sozialdemokratisieren sichund 
der MIR Spaltetsich. DieKP versucht. den 
bewaffneten Kampf Cinzustellen, worauf 
sich die FPMR abspaltet, und ihre militä- 
rischen Aktionen weiter fortsetzt. 

Und nun zum eigentlichen Buchin- 
halt: Im Scptember 1987 entführte die 
FrenteOberstCarreno. Ziel dieser Aktion 
war cS vor allem mit dem chilenischen 
Militär in Kontakı zu kommen — zum 
Wohl des “chilenischen Vaterlandes”. 
Insgesamt erhalten wir über die Politik 
der Frente zu wenig Information, aber es 
drängt sich der Eindruck auf, daß der 
soziale und politische Widerstand gegen 
ein System, das sich &Czwungenermaßen 
im internationalen Wirtschaftsmarkt gut 
integriert hat, auch hier zu nationalen 
Forderungen geführt hat. Ein Beispiel 
mchr für die fragwürdige Verquickung 
von sozialem und nalionalem Widerstand. 

Wir erfahren weiter, wie es in einem 
Sogenannicn »Volksgefängnis« zugeht, 
wic sich das Verhältnis des Eniführten zu 
seinen Kidnappern gestaltet und denken 
unwillkürlich ein wenig an Peter Lorenz, 
Warum hat eigentlich niemand diese 
Geschichte zum Buch gemachi? 

Wir lesen sattsam Bekannies über 
Staatsräson, nämlich, daß sich der chile- 
nische Staat genauso aufrecht weigert, 
»mit Terroristen« zu verhandeln, wiedies 
der bundesdeutsche meist getan hat, auch 
wenn damit den Interessen des Opfers 
geschadet wird. Bis zu diesem Punkt wäre 
es ein Bericht unter vielen, der zwar ver- 
öffentlichenswert ist, weil solche Berich- 
(cimmer nurschwerzugänglich undmeist 
kriminalisiert sind, der aber auch ab- 


drinele 


schreckt, weil um die Frente doch iM 
übliche kommunistische Holdon-Myıho: 
aufgebaut wird. Das war vermutlich n 
Kompromiß, den die drei Jouralistlan® 
für ihre Exclusivinterviews eingegange 
sind. 1 
Was das Buch trotzdem lesenswert 
macht, sind die Unterschiede zu hiesigen 
Verhältnissen: denn bis auf den Staal un 
die Polizeireagierenalle Beteiligten ander 
als wircs aufgrund unserer Informationen 
hier erwarten würden: die Kirche orga 
nisiert die geforderte Verteilung der Le 
bensmittel in den Poblaciones, die von 
den Kirchen beeinflußte Presse veröfi font 
licht die Kommuniques, Teile des Mili- 
lärs sammeln Geld für die Lebensmittel, 
<ie Familie dos Betroffenen organisiert 
die Sammlung und nicht zuletzt auch die 
Entführer, die den Entführten freilasscn, 
aber nicht in Chile, damit ihm nichts 
Pässiert! Dazu brauchten sie Journalisten 
und sokameszu diesem Insider-Bericht. 
Fleuron 


Roberto Bardini/Miquel Bo- 
nasso/Laura Restrepo: 
Operaciön Principe _ 
Geschichte einer Entführung, 
die Chile in Atem hielt, 
übersetzt aus dem Mexikani- 
schen, Grafenau 1990, 20.-DM. 
ISBN: 3-922209-1 1-4. 
Trotzdem x Verlag, PF 1159, 
7043 Grafenau-I 
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Bevor wir auf die einzelnen Artikel 
eingehen wollen, erstmal zu den grund- 
sätzlichen Wirrmissen dieser Broschüre: 

„Die Linke“. Immer wieder wird von 
Der Linken gesprochen — ob in Anfüh- 
rungszeichen oder nicht =; dabei stellen 
sich die Autoren daneben, alsgehörten sie 


nicht dazu. 
mogene Ansicht der 


Es kann keine ho 
Linken zu den deutschen Ereignissen der 
lctzien Monate geben. Natürlich werden 


Stalinisten, SED/Wisten und nahestehen- 
de Dogmatiker (und auch sic gehören in 
ein linkes Spektrum) SO manche Träne in 
ihre Kissen geheult haben, wenn sie an 
Deutschland dachten in der Nacht. Aber 
da sind auch die anderen, die den soge- 
nannten realexistierenden Sozialismus für 
einenriesigen Schwindel hielten undnach 
ihren Möglichkeiten versuchten dagegen 
anzugehen. Soweit mal zu „den Linken“. 

Wenn sie nun eine libertäre Position 
bestimmen wollen, sollten sie auch von 
Libertären reden und nicht über die ver- 
meintlichen Versäumnisse der Linken 
schreiben! Ein solcher Ansatz führt von 
vornherein nur ZU schwammigen Rund- 


umschlägen. 
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Eine andere Wirrnis wäre der Begriff 
„Nation . Ursprünglich wurde der B 

griff von den Römern für die verschi de. 
nen germanischen Stämme benutzt. Auf 
dem mittelcuropäischen Gebiet yab m 
viele Nationen; Nationen, die sich Begcn. 
seilig nicht „riechen“ konnten und durch 
daskünstliche Hochdcutsch zuceinem Volk 
in ein deutsches Reich gepreßt wu In 
Wenn daher die Franken endtich ds 
bayerische Joch abschütteln und in ine 
Föderation von gleichberechtigten euro. 
päischen Nationen eintreten, wä das 
gebongL. ie das 

Es ist nur zu befürchten, daß cs d 

nicht ist, was diese Libertären mei n. 
Vielmehr wird ein kleingeistiger Oppor. 
tunism us gepflegt. Nach der Devise wenn 
genügend Leute schwarz-rot- Oldene 
Fahnen schwenken, dann muß ; Vs 
Gutes dran scin, und wenn die Liber Aren 
schon keine Massenbewegung sind.dann 
müssen sie sich halt mit den M; sen 
bewegen, oder wie? we 


Bereits im Vorw 

wurf der Herausgeber die Tanker on 
nichts unternommen um die esell 
schaftlich fortschrittlichen ba ee 
kratischen Ansätze in der DDR (a 
praklisch zu unterstützen. Das sti (55) 
dieser Vereinfachung nicht Br re ni 
Schwicrigkeit, welche Grup ce gab die 
unterstützen sollte, denn lbs gie 
„DDR’ler“ blickten doch nicht mehr 
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durch, was sich da aulcinmalan Gruppen 
und Parteien aufıar. So warz.B. auch das 
„Neue Forum“ keine homogene Gruppe. 
Die GRÜNEN (West)haben über 1 O Jahre 
gebraucht, um sich von einer basisdemo- 
kratischen Gruppierung zu einer etablier- 
ten Mchrheitsbeschaf ferpartei zu „ENt- 
wickeln“, Das „Neue Forum“ brauchte 
nur wenige Wochen, um sich von einer 
basisdemokratischen Gruppe mit ent- 
Sprechendem Selbsibewußtsein, zu einer 
Opportunistischen Kleinpartei zu Ent- 
wickeln. 

Und selbst fürdie „Wirsind ein Volk“- 
Demonstranten war das „nationale“ doch 
nurder Vorwand, um aus dem Status Quo 
zu entkommen, sich den Traum vom 
„Golf“ zu erfüllen, ohne erst in einem 
westdeutschen Auf nahmelagerzu landen. 
Den verhaßten „Sozialismus“ im Rücken 
(über die Bezeichnung der DDR als sozia- 
listisch könnten wir ja auch streiten!), 
kein Selbsibewußtsein indie eigenc Kraft, 
keine Zukunf Isperspektive, bliebeben nur 
der Blick auf die BRD, was ja seit Jahren 
via(Werbe-)Fernschen bereits Praxis war, 


Und der Westen? Wo waren denn die 
Demonsırationen für „wir sind ein Volk‘ 
Außer Lippenbekenntnissen, nichts, Das 
Kapital sicht doch nur die 16 Millionen 
ncuc Konsumenten. Die „alten Besitzer“ 
schen ihre Chance, endlich wieder ihre 
alten Hertenhäuser zu bezichen; neue 
Besitzer die Möglichkeit, Betriebe für 
einen ‚Appel und ein Ei‘ zu übernehmen. 
Dazu ist cin bißchen „Nation“ (um nicht 
gleich Nationalismus zu sagen) schon 
angebracht. 


Im Klartext: die Frage der Nation ist 
dochnnurder Hebelfür alles mögliche: für 
die DDR-Menschen, die Möglichkeit die 
bundesdeutschen Asylgeseize zu unter- 
laufen, mit denen der Wohlstand sich 
eingeigelt hat und auf einen Logenplatz 
zu kommen, um an der Ausplünderung 
der Welt teilzuhaben. Für das Kapital isı 
es cin Anfang, den Osten Europas durch- 
zukapitalisicren und ein paar historische 
Korrekturen vorzunchmen. Für die Par- 
tcien war cs die Chance, die nächsten 
Wahlen klarzu machen, für die Politiker, 
in die Geschichte einzugehen. Für die 
Journalisilnnen, die geschenkie Idce, die 
Auflagen zu steigern - mit Dauerbren- 
nern wie Stasi, Exbonzen, Scilschaften, 
Millionenschicbereien, Schicksale... Für 
die BRD-Bevölkerung ist’s eine senti- 
mentale Angelegenheit wieder Tierschutz 
(solange esnichtzuviel kostet). Weraußer 
ein paar Faschisten meint esalso wirklich 
ernst mit. der Nation? 


Was wollen denn ausgerechnetLiber- 
läre mit der nationalen Frage?? 


ae 


Doch zurück zum Vorwort. „Was die 
Linke in beiden Teilen Deutschlands seit 
Beginn der Aussiedlerwelle in der DDR 
im Spätsommer 1989 anG ehässigkeitund 
Arroganz gegenüber dem eigenen Volk 
an den Tag gelegt hat, ist wohl beispiellos 
in der europäischen Geschichte.“($.6 } 

Die Linken und ihr eigenes Volk. 
Weich ein Nonsens. Denn prinzipiellkann 
gesagt werden, daß die DDR genauso 
wenig zur BRD gehörte, wie Österreich, 
Siebenbürgen, Östpreussen, Schlesien 
usw. Oder sind wir jeizt schon wieder 
arrogant? Viclleicht gegenüber den Öster- 
reicherInnen, weil wir sie nicht „heim- 
holen“ wollen? Diese Teilungen aus dem 
Dritten Reich waren und sind ja gerade 


die Folge von Nationalismusund Größen- 
wahn, 


„Stimmen, die dem Streben der DDR- 
Bevölkerung nach nationaler Einheit eine 
historisch begründete politische und so- 
ziale Legitimität zusprachen, waren in 
der deutschen Linken die Ausnahme. 
Einige dieser Stimmen gelangten garnicht 
erst an die Öffentlichkeit. Einfach aus 
dem Grund, weil sich linke Medien wei- 
gerten, diesen Stimmen ein Forum zu 
verleihen. So auch im Fall ... Schmück! 
Raasch...derSchwarzeFaden ...“ (5.6) 


Fällt den Autoren nicht auf, daß cs für 
uns gar nichts zu diskutieren gab? Wenn 
behauptet wird, daß verschiedene „Alter- 
nativen“ der deutschen Frage nur an der 
politischen Phantasie bzw. deren nicht 
Vorhandensein gescheitert seien, so über- 
schätzen dicse Autoren den libertären 
Einfluß und auch den aller Linken in 
erschreckendem Maße, Es gibt und gab 
niceinen poliiischen Einfluß von Linken, 
hüben unddrüben, auf, dieGrenzziehungen 
der DDR oder der BRD. Dies anzunch- 
men zeugt von politischer Schwärmerei 
der gefährlichsten Art. Gerade die Liber- 


lären befinden sich in einem Ghetto - 
alles andere ist Illusion. 


„... beharrie auf dem Status Quo der 
Zweistaatlichkeit, über dendie Geschichte 
bereits ihr vernichtendes Urteil gefällt 
hatte,“ 

Die neusten Urteile über die „deut- 
sche Frage“ wurden eben nicht von der 
„Geschichte“ gefällt, sondern von wirt- 
schaftlichen und politischen Interessen, 
die ganz deutlich an Expansionsgelüsten 


 Orientiert waren, Ganz ähnlich gilldiesim 


Übrigen für die europäische Frage. Die 
anarchistische Position zu den Entwick- 
lungen der letzten Zeit dürfte klar sein: 
Ein vereinigtes Deutschland mit dem 
dazugehörigen Nationalismus wird alle 
Linken in die Existenzkrise treiben und 
dem Chauvinismus den Weg ebnen. Das 


heißt zunächsi: eine allgemeine Rechts- 
radikalisicrung, in einem Ausmaß, wic 
wir cs in den letzten 45 Jahren nichtmehr 
erlebt haben. Die eigentlich notwendige 
liberläre Posilionsbestimmung muß sich 
demnach die Frage stellen: wie haben sich 
die Bedingungen für libertäre Politik 
verändert/verschlechtert? Was ist zutun? 
Was ist aus dem zerbrökelnden „realen 
Staatssozialismug“ zu lernen? Wie istdies 
nutzbar zu machen für unsere Sozialis- 
Musvorsiellung? 
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Durchaus richtig beginnt Hans-Jürgen 
Degen seinen Artikel mit „bei der 
gesamtdeutschen Linken geht die Angsı 
um” und „Panik ist bei den Linken Pro- 
gramm“. (8.9) Es gibt zum Glück noch 
Menschen, die bei Masscnaufmärschen 
von Schwarz-rot-gold und „Deutschland 
einig Vaterland“- blökenden Massen 
Angstbekommen. Derartige Aufmärsche 
wurden schon mal verharmlost. 
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brauchte auch eine Weile, um vom deul- 
schen Wirtschaft iswunder zur 68er Stu- 
dentenrevolte zu kommen. Wenn also 
Volkes Mund quer durch die DDR vom 
„Sozialismus“ wahrlich die „Schnauze 
voll“ (5.10) hat, dann ist das eine Tat- 
sache. Es ist aber nicht die Sache der 
Libertären, diesem Volk mil National- 
gefühlen nach dem Mund zu reden. 

Die Aufforderung an die Linke (fürch- 
terlich, ständig mit diesem Schwamm zu 
hantieren!) „Bilanz zu ziehen: über ihr 
Verhältnis von Nation, über ihre Stellung 
zum Staat, über ihren Internationalismus, 
über ihre Vorstellungen voR Sozialismus“ 
isıwahrlich albern. Zumal, wasdie Liber- 
tären betrifft, wo die Standpunkte zur 
Nation, zum Staal, über Internationalis- 
mus und unsere Vorstellungen vom So- 
yialismus seit über 100 Jahren in den 
Grundzügen formuliert sind. 
ismus hilfl hier nicht 
woiller. Festgehalten werden kann: Die 
nationale Frage kommt immer dann ins 
Spiel, wenn soziale, wirtschaftliche und 
politische Fragen und ihre Lösungen ver- 
tuscht werden sollen. Dic Nation als über- 
geordnelc$ Synonym der Massen (von 
Poliuikerm und anderen Banditen ange- 
heizt) für ihre Opfer an den Staat — für 
schlechte Entlohnung, schlechte Woh- 

Die Masse 


nung, verdreckle Umwelt. 
schreit: „Wir wollen heim ins Reich“ und 


Ein Revision 
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wir müssen dage Wi 
wir mi on genhalten: Wir wolicn 
Am Schluß kommt dann Landaucr’s 
» Vereinigte Republiken Deutschlands . 
(Übrigens einer der wenigen Libertä n. 
die auch in der Broschüre -von $S 4054 
zum Thema zitiert wurden. Ich wußt ar 
nicht, daß Wolfgang Abendroth oder 
Günther Grass Libertäre sind, aber m. n) 
frau kann ja dazulernen...}: „Eine sol win 
deutsche Föderation, das ist dan j . 
wirkliche deutsche Vereinigung es 15) 
Warum, verdammt noch mal sollte ei 
Föderation denn deutsch sein, und ver 
vereinigt sich denn da mit wem? 
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Die Angst des Nationaltorwarts 
beim Elfmeter! 


Bei Jochen Schmück’s „Libertärer Posi 
tionsbestimmung“ gchtdie Orienüier Ne 
losigkeit weiter: „Die Politik ins Samı 
hechelte einer sozialen Bewegun hingen. 
her, die ein Veto einlegte gegen vie Tan 
zehnte Geschichte und damit schlich u 
zwei ausgewachsene Staaten in 7 Ben 
stellte” (5.17) Die Naivität ist k nun 
überbieten, und das von einem Venlo, n 
der seit über 10 Jahren einen nach 
l- 
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schen Verlag führt. Wederdas DDR-Volk, 
noch die zehntausende Leipziger stellen 
hier die „nationale Frage“. Hier wurde 
eingefordert, was als Machtanspruch der 
BRD über das DDR-Territorium und sei- 
ner Bevölkerung im Grundgesetz seit Ende 
des 2.Welikriegs festgeschrieben ist. 
Ein vereinigtes Deutschland auch als 
Zielaller Antifaschisten undder Arbeiter- 
bewegung bis in die 60er Jahre? — Deut- 
schland, Deutschland über alles. Wieso 
machtsichder Kampf gegen Diktaturund 


“ Kapital an Grenzen fest? 


Auch die libertären Positionen im 
Nachkriegsdeutschland sind doch nicht 
als Liebe zu Deutschland zu interpretic- 
ren, denn so, wie sich heute einige mit der 
Wicdervereinigung nicht abfinden kön- 
nen, sohabensich damalscinigenichtmit 
der Spaltung abgefunden, wobeidieRolle 
der Fremdbestimmung in beiden Staaten 
nicht akzeptabel ist und war. Und dann 
kam die „nationale Entfemdung“ der 
Linken. Wir wissen bis heute nicht, womit 
wirunsrein „national“ idenufizieren soll- 
ten. Ein Deutschland ohne den türkischen 
Gemüscladen oder die italienische Piz- 
zeria eic. wäre Lrostlos. 

Die Frage „Ein- oder Zweistaatlich- 
keit“ kann doch für Libertäre keine Frage 
sein. Die Null-Staatlichkeit ist und bleibt 
das Ziel! 

Die weitere Folgerung Schmücks 
besticht dann in der Entmilitarisierung 
Deutschlands und Europas. Bis auf den 
Konflikt Griechenland/Türkei sowie 
Scparatistenkriege gab es in Europa seit 
dem 2.Weitkrieg keine kriegerischen 
Auseinandersetzungen mchr und wird es 
wahrscheinlich auch nicht mehr geben, 
weil Stellvertreterkriege in der 2. und 
3.Welt stattfinden. Schmücks „curopäi- 
sche Friedensordnungexistiertalso schon 
seit über 40 Jahren, — auf Kosten der 
Armen dieser Welt! Auch daß die Ver- 
änderung Osteuropas Westeuropa verän- 
dert ist klar, aber inwiefern und welche 
Rolle wir in diesem Prozeß Libcrtären 
spielen könnten, wäre eigentlich die Fra- 
ge, die zu erörtern wäre. 


IH 


Und weiter geht’s mit Rolf Raasch’s 
Beitrag für die mißverstandene Vereini- 
gungsforderung. Schon Landauer 
(Freiheit und Selbstbesummung ... — 
die Freiheit von Marlboro und die Selbst- 
bestimmung des internationalisierten 
Kapitals ist bei Landauer nicht gemeint). 
Hierkommt nun die „nationale Frage“ als 
die Frage der Kultur-Zugehörigkeit. Aber 
welche/r Friese/in versteht oder spricht 
sächsisch? 


Es wird behauptet, daß „die Linken“ 
keine Konzepte anbieten. Der Ruf nach 


einer neuen Kader-Funktion? Die Anar- 
chistInnen haben doch einen Standpunkt 
— nämlich die Beseitigung des Staates 
(»Hurra! Hurra! Ein Staat weniger!« So 
hätte doch eine Schlagzeile lauten kön- 
nen.) Und auch hier wicder „die Linke“ 
contra „das Volk“. Was ıst daran „liber- 
tär“? Oder ist hier Diffammierung im 
Spiel? Vom Deutschenhaß zum Linken- 
haß? 

Jedenfalls wird zum Schluß zur Ver- 
söhnung Gustav Landauer zitiert, womit 
wenigstens der Untertitel der Broschüre 
gerechtfertigt wird. 


Und dann noch ein Kommenatr des Ex- 
DDR’lers Friedemann Seidel, der in den 
Ereignissen des Herbstes 89 gleich die 
„Weltgeschichte ein gutes Stück 
weitergerückt” (8.37) sicht. Die Bitter- 
keit, mit der Seidel die „Internationali- 
sten“ anprangert: „Irgendein kämpfendes 
Bergvolk wird sich schon auftreiben las- 
sen — je weiter weg, desto besser“ (5.39) 
ist nicht nur Ausdruck von sich-allein- 
gelassen fühlen, sondern auch der 
DcutschtümeleimitDDR-Prägung. „Die- 
Vierte-Reich-Linken“ sind an der DDR- 


Misere schuldig, weil sie „kein 


Problembewußisein in bezug auf die na- 
tionale Frage entwickelt“ (5.39) haben. 
Und trotz dieser Liebe zur „nationalen 


Frage“ geht der Genosse nur von der 
deutschen Zweiteilung aus. Warum? Oder 
stinkt der National-Kadaver dann dochzu 
sehr nach rechts, wenn auch Osipreussen, 
Moldaudeutsche usw. miteinbezogen 
werden. Wo sind die Grenzen? 

Ein an „Massenbewegungen“ gewöhn- 
ter Ex-DDR’ler schimpft auf „staaıs- 
gläubige Linke“, die das Volk nicht ver- 
stehen. Daß sein Abgesang auf die DDR 
am Schluß vor dem Datum mit „Haupt- 
stadt“ abschließt, zeigt doch wohl auch, 
daß sich Seidel mit der „nationalen Fra- 
ge“ incl. Wiedervereinigung noch nicht 
angefreundet hat oder ist der Berliner 
Hauptstadtwahn auch eine libertäre Posi- 
tion? 


V 


Gegen Schluß holen sich die Autoren dann 
noch die Absegnung ihrer Thesen von 
einem französischen Libertären und das 
Durcheinander endet mit Statements 
„regierungsunabhängigerlinker Stimmen 
zur deutschen Frage“ (darunterdieschon 
erwähnten Wolfgang Abendroth, Gün- 
iher Grass oder Rudolf Bahro). Demge- 
genüber wird auf demagogische Art und 
Weise „Eine »linke« Blütenlese zu den 
deutsch-deutschen Wirklichkeiten vom 
Oktober 1989 bis April 1990“ (5.55) 
gestellt. Die Zitate stammen von der RZ 
über Daniel Goldmund bis Klaus Bitter- 
mann. 

Freund und Feind wurden sondicert, 
und an der „nationalen Frage“ gemessen 
und nach gut und böse getrennt. Diesen 
Fehler sollten wir mit den Autoren nicht 
begehen. Genossen, die bei Hans-Jürgen 
Degen anrufen, um ihn als Faschist zu 
beschimpfen, gehen mit Sicherheit den 
falschen Weg. 

Uns hilft weder Gott noch Staat und 
auch nicht die Ersatzdroge „Einig Vater- 
land“. Jetzt gilt es praktische Arbeit zu 
leisten. 

Wo sind beispielsweise die schwarz- 
roten Fahnen auf den Streikversamm- 
lungen? 

Die Broschüre und die Diskussion ist 
ärgerlich, weil schlichtweg überflüssig. 
Die Grenzen verlaufen nicht zwischen 
den Staaten, sondern zwischen Arm und 
Reich und in diesem Kampf ist unser 
Platz. 


Bei manchen dauern die Wehen des 
Besoffenseins halt länger. Deutschland 
einig Katerland! 


Kontaktadresse: Stirner-Bund, 
clo AurorA, Knobelsdorffsir.8, 
1000 Berlin-19 


— 


btr, SF. 
36: SF an die Kioske!!! 


Zu Eu . 

doch odın Editorial in SF-36: Es müßte 
scin, che ehr esmußdoch möglich 
Treiben Ban iche 100.000 Kröten aufzu- 
Plaren und a anlage von 3000 Bxem- 
das Dro ae genausovicl Lesemmacht 
davon aus . ca. 30.-DM. Geht mensch 
leisten könn aß es sich die meisten nicht 
immer noch (0 und zicht 2/3 ab, bleiben 
IStm.E.nich 1000 Leute a 100.-DM. Das 
den SE; Chtzuviel verlangt. Jemand de 

hältnis I sole doch ein anderes Ver. 
jemang, der dw er Zeitung haben, als 

iristos un ie BILD-Zeitung genießt 

auch zwei enfalls einen »Huni« oder 
Spender "oder drei -als “sachgebundene 
Publikum as daß der SF ein breiteres 
vielleicht ckommt. Und sci’s auch nur 


Frank, Erkrath 


evor wi 
weitere R Sammeln, wollen wir erstnoch 
die ersten Sranı Eurerseils. Wenn uns 
evorlie ehn Zusagen über Geldbe- 
Sten Numm gen, werden wir ab der näch- 
er ein Konzept vorlegen und 


Einen Zei 
-ellrau .. . 
Ren. SP-Red m für die Sammlung benen- 


fräg 


Schah bir. SF-36: Todor 
un Olowsky: „Die TAZ lügt, 


wir mü 
müssen dran glauben“ 


Radikale . 
che an tik hätte die Aufgabe, die 
Urzel für 1 Wurzel zu fassen. »Die 
Ensch selb en Menschen ist aber der 

Ür Sch St.« (Marx) 

eilich a owsky scheint die Wurzel 
an meral »linksradikaler 
Alle Erschei änge« zu sein, und so werden 
Üveder yo INungen nur aus der Perspek- 
bedrohten - Verfolgung und Ausmerzung 
Noia City Sozialrevolutionäre in Para- 
finstereg wahrgenommen. Überall sind 
die Köpfe, woesclien am Werke, welche 
fenzierte Cherrschen; »in den hochdif- 
Dilalistische Sozialprozessen der spätka- 
ime gleiche Gesellschaft« werden die 
Mte sich aochalet Glücklicherweise 
Zg aus „plain Schabolowsky roch" 
Tauskata em totalitären Schalıkreis 
Seine Gen Mieren undistsoinder 280, 
Teiben an nnen vor dem teuflischen 
In der an nd managers” zu warnen, 
\ämpen fan orstellung des wackeren 
Ihre hie gen die medialen Spinnen 
Assen sie ; en wie naiven Opfer ein und 
den, Doch ı ihren Netzen elendig veren- 
weifiun bestcht kein Grund zur Ver- 
8, denn schon naht Hilfe: Unge- 


BB 


nisse ist der furcht- 


achte aller Schreck! 
lowsky ausgezogen, 


lose Captain Schabo 
um den Kampf gegen die menschenfres- 
senden Ungeheuer aufzunchmen und die 
schmählich Genasführten ZU befreien. 
Keinen Gedanken verschwendeterdaran, 
daß Menschen auch Subjekte sind, wel- 
chestets aufsneue erfaßt werden müssen, 
umdenBetriebin Gang halten zu können. 


Für den Recken sind sie bloße Opfer, 
welche in Katatonic verharten. Obschon 
unser zu allem entschlossenef Held als 


Bewegungsmensc 
LeserInnen dieser 
immerhin den (pro 
Untertitel »Viertelj 
und Freiheit«) trägt, 
dumpfen Klischees dur 
weißes Bild zu, das weniger mit 
scher Analyse denn 
ce-Fiction- oder 
Hollywood’sche 
Nicht besser 5 
digie historische »Aufarbeitung«. Der 


geschichtliche 


Zeitschrift, welche 


r Provenienz ZU tun hat. 


weiter als bis ins Jahr 1968 zurück, das 
sich auf die Sequenz „Rudi Dutschke — 
Y«zureduzieren scheint. 


Springer-Altacke: 

Erweckt wird der Eindruck, als häute erst 

zu jenem Zeitpunkt, den der autonome 
onimo als »Jahr der 


Hisioriograph Ger 

Zäsur« bezeichnel, das begonnen, wäS in 
linken Zirkeln als »Gegenöfl fentlichkeit« 
etikeriert wird. Weit vor jenem »Ein- 
schnitt« haben aber oppositionelle Bewe- 
gungen und Individuen Versuche unter- 
nommen, derbürgerlichen Öffentlichkeit 
ihre Interpretation und Repräsentation der 
Realität entgegenzuselzch, und diese 
bestanden nicht allein in der Verbreitung 
von Infi ormationen auS radikalen Zirkeln, 
was Schabolowsky offenbar als die ulti- 
malive Form von »Gegenöf: fentlichkeit« 
betrachtet. Ihm geht es nicht um die Fra- 
ge, welche Gestalt eine »Gegenöffent- 
Jichkeit« annehmen, inwieweit sie von 


h auftritt, mutel er den} 


grammatischen?) 
ahresschrift für Lusi# 
ein erstarries, vON | 
chseizes schwarz _ 
polig | 
mit Western, Scien- nn 
Mantel-& Degen-Filmen 


tchres um die angekün- 9 .\ 


Rückblick reicht nicht 


der bürgerlichen Öffentlichkeitsich unter- | 
scheiden müßte. Sein Konzept von 
»Gegenöf fentlichkeit« reduziert sich auf 
die Produktion von »Info-Blättern« und 
reproduziert das Schema des herrschen- 
den Systems, das seinen Zwangsmilglic- 
dern unablässig Informationshäppchen 
verabreicht, wodurch die Erkenntnis von 
Zusammenhängen verhindert wird. Die 
Information ist zum Fetisch geworden 
Nicht aufs Gewußte kommi es an »son- 
dern darauf,daßmancs weiß, aufs Haben 
die Erkenninis als Besitz« (Adorno & 
Horkheimer). Die Informierten werden 
zu Eingeweihten, welche auf dem Markt & 
sich auskennen, wissen, wo 65 clwas zu | 
holen gibt, wie sie zu reden, wofür und 
wogegen sie zu sein haben, um nicht als 
Fremdlinge oder Außenseiter unange- 
nehm aufzufallen. in ihrer Tegressiven| 
Verwandlun gereignetsich »Gegenöffenı 
lichkeit« nur noch als sportsmännische 
Spektakel: Wer die meisten Informatio 
nen gesammelt und gehortet hat, ist der 
Champder linksradikalen »Kommunika- 


tion«. 
So ist denn die Tageszeitung auch 


nichtein bedauerlicher Betriebsunfallder 
»undogmatischen Linken«, sondern n 
das folgerichtige Resultat der ublizist 
schen Praxis jener »Info-& Szenc-Blä - 
ter«, welche einen neuen Markierschlos. 
senundden Bodenbereiteten, aufdemdi > 
taz heute wirtschaftet. Sie kultivierte sie 
Mischung aus halbstarker Patzigkeit und 
seniler Unterwürfigkeit, welche schondi 
Jugend- & Sıraßenfilme der Weimarer 
Republik kennzeichnete, und versiche Le 
sich so derbeständigen Zugeneigtheit j Mr 
liberalen Flügels der bürgerlichen Me. 
dien. Captain Schabolowsky geht es ie 
doch nicht um Form und Sprache son. 
demeinzig wird sein linksradikales Gemüt 
davon beschwert, daß diese Zeitung ni ht 
diekorrckte politische Linie verfolgt Ta 
sie cs würde er ihr alles andere Schon 
verzeihen. Im Grunde grämt es ihn 1 
daß die linksradikale Avantgarde i er 
täglichen Mediatisierung nicht Hanse, 


messene Beachtun g erfährt. »Wasdertaz- 


Lescr wie der Konsument jedes Tendenz- 
blattes sucht«, bemerkte Wolfgang Pohrt, 
»ist die cigene Meinung in der durch den 
Apparat autorisierten Version oder das 
halbamtliche Zertifikat, das den Einklang 
zwischen ihm und dem Kollcktiv ver- 
bürgt.« Da aber das »konterrevolutionäre 
Schweineblatt« nicht die erwünschte 
Sceelenmassage erteilt, die Relevanz der 
revolutionären Avantgarde Morgen für 
Morgen bestätigt, sondern stattdessen sie 
verleumdet und denunziert, wird ihm der 
Kampf angesagt. Offenbar ist es die vor- 
nehmliche Aufgabe eines Organs der 
»Gegcenöffentlichkeit«, die»soziale Rea- 
lität politisch aktiverGruppen« zureflck- 


tieren. Es soll Reklame für die Praxis der 


VanguardistAs machen. Die Kundschaft 


willeinzig zu ihrer gänzlichen Zufrieden- B 


heit bedient werden. Nicht um eine »radi- 
kale« Öffentlichkeit geht es, sondern 
einzig um die Etablierung eines »revolu- 
tionär« gestylien Gencralanzeigers. 


In Umrissen existiere eine linksradi- ' 


kale Zeitschriftenkultur, welche als Teil 
einer radikal-oppositionellen Bewegung 
sich begreife und auch so verstanden 
werden sollte, schallt cs aus den Kom- 
mandohöhen, und sogleichbrülltder zum 
Polit-Komissar mutierte Captain Schabo- 
lowsky: »Konsumverhalten ist Konter- 
revolutionär!«, um anschließend seine 
Dircktiven ans linke Fußvolk auszuge- 
ben. Zwar faselier von Witz, Kreativität 
& Ausdrucksstärke, doch all dies ist in 
seinem Text nicht einmal ansatzweise 
vorhanden. Die Phantasie ist »in den 
hochdifferenzierten Sozialprozessen der 
spätkapitalistischen Gesellschaft« wohl 
vollends verkümmert. Über den eigenen 
Tellerrand vermag er nicht hinauszu- 
blicken, stilisiert in einer hysterischen 
Projektion sich und seinesgleichen zu 
Opfern einer diabolischen Rencgaten- 
mafia und vergißt darüber, daß jenseits 


‚solcher Fiktionen Tag für Tag unzählige 


Menschen real terrorisiert, gefoltert und 
ermordet werden. Paranoia City ist nicht 
der Nabel der Welt, und es gibt weitaus 
dringlichere Probleme als die taz. 


Jörg Auberg, Berlin 
btr. Nationalismus. 


»... Im Prozess derRchabilitierung spannt 
sichnnicht nur auf vexatorische Weise der 
Ring vonrechts nach links, sondern auch 
vom Überscharfsinnigen zum schlichten 


Blöden. Geist und Gesittung sind die 


Waisen. Undniemand wunderessich, wenn 
eine deutscher Nationalismus, dem nie- 
mals zuvor so wohl war wie damals, alser 


"3 die morschen Knochen der Zivilisation 
; erbeben ließ, keck scin widerwärtiges 


Haupt erhebt. Erhatnichts zu befürchten, 
seit die intellektiuelle Linke sich ihrer 


; Waffen entäußerte, in einem mißverstan- 


denen Rousscauismus und Nietzschea- 
nismus schwelgt, die sie auf selbst- 


° läuschend-taschenspielerische Weise zu 


vereinigen wußte miteinem Marx, dessen 
ethisch-prophetischer Elan vital verleug- 
net wird - um der Heiligkeit des Textes 
willen, 

Was mich angeht, so mache ich mir 
nicht die geringsten Illusionen. Die Re- 
habiliticrung, einmal begonnen, wider 
Moral und Geschichte, wird ihren Lauf 
nchmen. Man wirdin England entdecken, 
daß Oswald Mosley am Ende so ein Narr 
nicht war. In Frankreich, wo zur Stunde 
schon die schlimmsten Mörder amnestiert, 
sichruhiger Lebensabendcerfi reuen, wird 
eine verirrte offizielle Meinung P£tain 
und Laval einwägen in ein vermittels fal- 
sches Gewichts hergestelltes, pseudoge- 
schichtliches Äquilibrium. Und Deut- 
schland? Nun, es ist klar: es wird, nach- 
dem schon alle klassifizierenden Vorbe- 
reitungen gelroffen sind, dem Hiller se- 
inen Platz in der Feldherrenhalie nicht 
länger vorenthalten wollen. Nur mit dem 


Invalidendom wirdeshapern: das Corpus 
delicti ist nicht auffindbar. 

Man steht allerorten, somcini man, in 
geschichtlicher Objektivität jenseits von 
Gut und Böse und legt indifferent das 
Böse zu den Akten, womit auch das Gute 
von der Tagesordnung verschwindet. Die 
Dialektik hat wacker mitgcholfen bei 
einem Unternehmen, das man als „Ent- 
mystifizierung“ selbstgerechthinstellt, wo 
cs doch in Wahrheit nur einer neuen und 
gefährlicheren Mysiifizierung auf die 
Beine hilft. zurecht verwarf man die bür- 
gerliche Moral als Ideologie: nur ging 
dabei so nebenhin die Moral schlechthin, 
die auch im bürgerlichen Gewande stak, 
vor die Hunde. Niemand scheint der Ein- 
sicht fähig, daß in gewissen historischen 


| Konstellationen die subjektiveEmpönung 


haargenau der humanen Realität ent- 
spricht. Man müsse, so sagte Emst Bloch, 
gar keinen präzisen Begriffdes Humanen 
besitzen, um mitvölliger Gewißheit Nero 
als Unmenschen zu erkennen. Die Aus- 
sage läßt sich umformulieren in unserem 
Zusammenhang und meint dann: Der 
Mythos vom Bösen, den das dritte Reich 
verkörperte, hat objektiveren Charakter 
alsdiedialektische Enimystifizierung. Die 
biblischen Verfluchungen durch Thomas 
Mann („Wie kommst du eigentlich dazu, 
noch zu leben?“) haben höheren Rang, 
nicht nur moralisch, sondern auch poli- 
tisch, als die im Namen falsch verstande- 
ner Objektivität auf Rehabilitierung hin- 
auslaufenden historischen Konstruktionen 
einer selbstentfremdeten Inıelligenzia. 
Wie aber die Dinge liegen, besicht 


| wenig Ausssicht, daß dies begriffen wird. 
©) Altbraun hatallemöglichen Chancen, den 


letzten paar Sühnetempelnnocheins über 


„ den Schädel zu geben. Und Neurot wird 
- nicht protestieren können.« 


(Eingesandt, anstatt eines Leser" 
briefs; Jean Amery: Die Zeit der 
Rehabilitation, FR, 10.4.1976) 


Be 


IE MURRAYS 
NOW_\| 


Mari 
"und Noel si 
"in Irland ev Sind politische Gefange- 
R en länger in aric Murray sitzt inzwi- 
$ irgendeine Beh irischen Knast ein 
asgills ere Fr jemals. 
ow \ au dort 

“ Orden [nur den Südenals anfür 
n Ierweieinihrem Sr befindet sich 

"n. Im „Jahr hi i 
Nenn schied zu 17 anderen 
Astrafen efangenenmitlangjährigen 
Mächten 19 wurde ihr anläßlich eih- 
wi ne von ein Rauskommen au De. 
ini vor dem Ihr Fall wird gegen- 
andelt,de Bewährungsgerichtshof 

Misterium Tletzien Winter vom Justi 
M ie Mu Eingerichtet wurde 

I . 

‚Ordesan dem p wurden 1975 wegen 

R eilt. (Vel.sr olizisten Reynolds ve 
S: Reisen; -18und 19, 1985; Wi d 
SPrngtich zum Te) Deswegen 
teil in zum Tode verurteilt Nurde 
| in Ne nslänglich“ umkewan- 
Ppe] in,in auf seinen Einspruchs- 
aries Fall aufgrund eines 


itder 

aufn 

Ure ahme 

hi Aschnitttansä, vorfahrens, Die im 
»Ichens chlichabzusitzendeZeit 


lang“ 
R Kart 
hre undg 8 Serägt im Süden Irlands 
on c. 
R. dem 
UPON Wurde J985 cine Gefin Whitaker- 
ersuch eine Gefängni 
u angnıs: j 
nach ge on orgeschla 
a dem Sch] gebildet. Der Reporikı mmı 
u “ oO L 
5 7 Jahre 1»daß jede Person, die mehr 
ir Widerruflich Gefängnis sitzen muß 
ap efängnis institutionalisiert“ dh. 
Siefürein uystom derart geprägt ist, 
un arie ig: „bendraußen verloren ist. 
Izministerium überzeugt, daß das 
Sie sie ve: 
vu Noch vi; rgessen hal, und 
Tbr gen MA Jahre hinter Gittern 
ber CR une ‚ wenn ihr Fall nicht an- 
Schtigte PN wird. Dafür hat si 
.. Chishop fünde. So hat der „h he 
u “i NV 
mes Klage abe Dublin 1986 ine Verfas« 
mit ewicsen, die si 
oc , die sie zusam- 
| angestrengı hatte und mit 


nn 


Photo: Black Star Press, Belfast 


der sie das Recht auf unüberwachte Zu- 


sammenkünfte im Knast durchsetzen 
wollten. Noch immer warten sie auf die 
Berufungsverhandlung indieser Sache. 
Vor drei Jahren überredete sie der 
Anwalt Harringlon, eine Art Gnadenap- 
pell an den Justizminister ZU richten, in 
dem sie sic von politisch- 


h gleichzeid g» 
sewaluätigen Organisationen distana ST 
ten. Obwohl sie gar keine Organisation 
hinter sich haben, vonder sie sich distan- 
zieren könnten — poliisch waren sie an- 
fangs mit der damaligen Official Sinn 
Fein verbunden und spät 


erdann Anarchi- 
stInnen, — schickten sie den Appell los. 


Bis heute ohne Antworl. 
Marie, 42, hat dennoch viel getan, um 
zu verhindern, daß sie „unwiderruflich 
institutionalisiert“ wird. Sie siudiert an 
der Universität, auS dem Knast rauS, ver- 
faßte viele Theaterstücke und Kurzge- 
schichtenund arbeitetz.Zt.an einem Stück 
für eine lokale Dubliner Theatergrupp®- 
Allerdings schaffte sie es seit mehre- 
ren Monaten nicht mehr, ihre Studien und 
ihr Schreiben weiterzuführen. Wegen der 
üblen Simation un inzwischen 
einsitzt, fühlt sie sich geistig gelähmt In 
der Frauenabteilung des Dubliner Mount- 
joy-Knastes teilt sie sich die Zeit mit nur 


eineranderen. hen“, Majel- 


benslänglic 
la Boland. Alle anderen, 43 Gefangenen, 
afen abzusitzen, i 


haben Kurzslf die mei- 
weniger als 3 Jahre. We- 

gender infolgedessen starken Flukwation 
hat sie kaum j ance, eine längere 
zubauen. 


freundschaftlic 
sitztin Limerick, einem 


itstrakt, in dem bis vor1 / 
Marie war, bis siedannnach 
Mountjoy verlegt wurde. Die ersten Jahre 
mußte er im berüchtigten 

von Curragh 


i „Gefangenenlaget 
wen 1989 wurde ihm 


i seinen alıen El- 
doch er schlug das aus, 
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ein 1-tägiger 
tem angeboten, 


weil die Behörden von ihm v 

den Besuch in Begleitung und a Fand 
schellen zu machen. Das ist eine Schi- 
kanc, die bei den 17 Besuchen, die bisher 
überhaupibeisolchen Gele genheiten stalt- 
finden konnten, nie verlangt worden war 

Noels Vater istmitilerweile zu krank, 
um seinen Sohn im Gefängnis zu be- 
suchen — was er bislang die ganzen Jahre 
monatlich tat. Als er im November 1988 
einen Herzinfarkterlitt, wurde Nocl3 mal 
erlaubt, ihn kurz zu schen — in Hand- 
schellen. Marie durfte ihn einmal im 
Krankenhaus besuchen. 

In Irland und Britannien wurde im 
Januar 1990 die Kampagne „Freiheit für 
die Murrays“ gegründet, mit dem Ziel 
durch öffentlichen Druck einen 
Enilassungstermin für Marie und Nocl 
Murray zu erzwingen. Sie bitten auch um 
internationale Unterstützung und Hilfe. 

Deshalb schreibt an die irische Bot- 
schaft in Bonn und/oder dirckı an den 
irischen Justizminister Burke, schildert 
den Fall und drängl auf einen Entlas- 
sungstermin: 

Minister atihe Department ofJustice 
72 Stephans Green, Dublin, Irland 

Bei allen Briefen ist es wichtig, darauf 
zu achten, daß ihre SchreiberInnen eine 
Empfangsbestäl gung bzw. Antwort vom 
Justizministerium erhalten, also in den 
Briefen jeweils ausdrücklich darum er- 
suchen. Wenn nach einiger Zeit nichts 
kommt, erneut das gleiche schreiben und 
gleichzeiti gbeschweren. Alle Antworten 
bite an die Kampagne kopiert weiterlei- 

Free ihe Murrays, clo Tenanis Cor- 
ner, 48a Oval Mansions, Vauxhall St 
London, SE I1 " 

Bei dieser Adresse kann mensch auch 
der Kampagne beitreten. Diejenigen, die 
das tun, erhalten regelmäßig Infos über 
den Standder Kampagne. Die Kampagne 
braucht auch Geld. Mensch schicktes am 
bes per las (Postal Order) 

eitere Solidaritä i 
eichber daritätsgruppen sind er- 
Free ihe Murrays, clo 7 Winetavern St 

Belfast BTIUO, North of Ireland ö 
FreeiheMurrays, c/o3 Belvedere Avenue 
Dublin I, EIRE 
Und die Muay freuen sich über jede 
Marie Murray, Mountjoy Prison, North 
Circular Road, Dublin, Ireland 
Noel Murray, Limerick Prison, Limerick 
Co. Limerick, Ireland. 


Rudolf Michaelis 
(“Michel”) 
ist in Ostberlin 
verstorben 


reis uwine 


Wer sich mit deutschen Anarchisten iM 
Spanischen Bürgerkrieg beschäftigt, wird 
schnell und beinahe allgegenwärig auf 
den Namen eincs Aktivisten treffen: 
Rudolf Michaclis, der nach längeret 
Krankheit dieses Jahr in Osıberlin gesto"" 
ben ist. Wir wollen hier einige weni&‘ 
Daıcn aus seinem Leben in Erinneruns 
rufen. Anschließend wird einer seine! 
Freunde und Mitkämpfer, Helmut Kir 
schey (vgl. SF-36), seinen persönliche 
Eindruck ausdrücken. 
Rudolf Michaelis wurde am 31.3.19 
Leipzig-Gohlis in einem Armenvi 
geboren. Schon als Kind mußte ef zum 
Unterhalt der Familie u.a. mil Fabrikaf- 
beit beitragen. Er geht nach Berlin un 
schlägt sich mit Gelegenheitsarbeite" 
durch. Gleichzeitig besucht ereineKuns“ 
gewerbeschule u.a. Bildungseinrieh- 
tungen und wird Mitglied der anarchO" 
syndikalistischen Jugend und der FAUD- 
Er befreundet sich mit Gerhard Warte” 
berg, Helmutund Dora Rüdiger. Früh 
als Redner für die FAUD aufund schreib, 
gelegentlich für “Der Syndikalist” und 
die Zeitschrift “Besinnung und Aufbruch 
der Gilde Freiheitlicher Bücherfreund®- 
Ende der 20er wird er Heizer im Berline! 
Pergamon-Muscum. Ein Jahr später iste! 
im gleichen Museum Modellieref von 
Kunstgegenständen. Anfang der 
Jahre wird er zu mehreren Ausgrabun® s 
reisen in den Orient mitgenommen, 
1932 in den Irak. 
1933 Inhaftierung durch Polizei und 
SA; Einlieferung ins Polizcigefängn!® 
Alexanderplatz (Berlin). Dort Ansuftung 
der Mitgefangenen zum Absingef vo 
“Brüder zur Sonne zur Freiheit...” statt 
des geforderten SA-Liedes “Die F 
hoch...” Im Gefängnis trifft er u.a. 00° 
Anarchisten Bertold Cahn (FKAD) he 
die Gefängnisse des Nazi-Regimes N!“ 
mehr lebend verlassen sollte. Nach seine! 
Entlassung Anfang 1934 enıschließt © 
sich mit seiner Frau zur Emigration N? 
Spanien, 

. In Spanien unternimmt er zunächs" 
einehalbjährige Spanienrundreise mitde" 
Fahrrad und knüpft viele Kontak'“ IM 
Spanischen Anarchisten. Arbeit findet$ 1“ 
In einem Museum in Barcelon.- Be 
Ausbruch des Bürgerkrieges bereiligl “ 
Sich anden Straßenkämpfen in Bar celonf 
gegen die Putschisten. Besctzt mit ande“ 
’ u ren deutschen und spanischen Anarcl 

sten das deutsche Generalkonsulat u 
beschlagnahmt dessen Akten. Arbeitel mil 


” — BB 


o7in 
ertel 


ade n das 
u“ Ten H 
Auswertung, woraus dan 


Chwarz- 
eich un Puch” der Gruppe DAS 
Tuppe Erin dann als Mitglied der 
olumnaDun. Mühsam” an die Front zur 
En Majancar Itinach Pinadel Ebro.Nach 
Aucher—wy; Iandersetzungen 1937 wird 
osynaiı I vieleandere deutsche Anar 
den Tische on verhaftet, verhörtund in 
Agcl, von ge ängnissen der Pucrta del 
Cslgchalten anta Ursula und Segorbe 
aufden Dt am 29.3.1938 wird er 
SCH, Schlion der ENT wieder freigelas- 
Arlillerig ı Sich der Agrupacion d 
m a in Mataro an (Juni 1938). 
Versuchen BR 1939 erreicht er Paris. Dort 
nen zuo, ie Ortsgruppe DAS in Pari 
der Deuts On. Vordem Einmarsch 
nach Danien- entschließt er sich illegal 
Panicn we zurückzukehren, E wird in 
verhafien, Mo seiner falschen Papiere 
Wer, den. From aber nicht identifiziert 
Jahre Zu em lautet das Urteil auf 25 
IN einer ia uchthausarbeiteter 
_ szelle mit CNT- 
| 1946 UGT-Leuten. a 
die Uga . Mmt cr aufgrund einer durch 
gene Akten Amnestie für gefan- 
drig yorbann frei und wird nach Ma- 
Eulschlang ‚Noch 1946 wird er nach 
1947748 Berlin) ausgewiesen. 
altın, Bin er der SED bei und wird 
Scumg, Won) elter eines Berliner Mu- 
von Teiteng im Rahmen der Säuberun 
Westen; Io Positionen, die durch 
Sr liegen 5 anten” besetzt sind, verliert 
Eine sich uch. Stattdessen wird er auf 
wann der Gründung befindende 
Kdlegien Kkademie zur Ausbildun 
demie, b; urzfristig leitei er diese Aka. 
arbeilgion Fr seiner Absetzung. Di 
Schullehrer Päter Ausbildung zum Grund. 
iszu sinn diesem Beruf arbeitet er 
Omitees Ensionierung. Mitglied des 
er Antifaschistischen Wider- 


S 
dska 
kämpfi er der DDR. 


(Die 

Se bi 

Erst Pnischen Informationen 

über die Gr mManuskriptfür einBuch 
uppe DAS, das von Dieter 


Nen 
es,W 
Zus Olfgang Haug und Ulrich Linse 


Mmen, 
„engestellt wi Ü 
ho ird. Für einen Tei 
Rudo Mc hischen Informationen au 
sen Degen eis danken wir Hans-Jür- 
Ontakı men in den letzten Jahren 
ichaleis gehalten hatte.) 


Helmut Kirschey: M 


myanseu 


Heute erreichte mi 
Rudolf Michaclissein Lebenbeendet hat. 


Die Nachricht weckteinmir, außer Trauer, 
so viele Erinnerungenan einen Menschen, 
den man nie vergißt. Wir trafen uns zum 
ersten Mal persönlich, als ich Ende Juli 
1936 zum Büro der DAS (Deutsche 
Anarcho-Syndikalisten) in Barcelona 
kam. Michel, wie man ihn allgemein 
nannte, hatte, wie SO viele deutsche Ge- 
nossen, die Heimat verlassen müssen, um 
das Leben zu reiten. Er war in das Land 
gefahren, das fürallefi reiheillichen Sozia- 
listen das Mekka war. Als die Militärka- 
marilla ihren Puisch gegen dierepublika- 
nische Regierung startele, war Michel auf 
den Barrikaden in Barcelona und nahm 
aktiv teil an der Niederschlagung des 
Militärs. Als die ersten MilicianoS der 
CNT-FAlden Kampf begannen, auchdas 
übrige Spanien zu befreien, nahm Michel 
die Initiative zuf Gründung einer deut- 
schen Einheit, die den Namen „Grupo 
International Erich Mühsam“ hatte. Nur 
wenige Tage nach Beendigung der Käm- 
pfe um und in Barcelona ging Michel an 


die Front und nahm Teilan der Befreiung 


eines großen Teils von Aragonien. Er 


wurde dort politischer „Delgado“ seiner 


Gruppe. 

Als ich einige Monate später an die 
Front ging zu seiner Kompanie, wurden 
wir Freunde fürs Leben. Sein Charakter, 
sein Mut und seine Ehrlichkeit blieb auch 
den spanischen Genossennicht unbekannt 
und man halle die Absicht, ihn in die 
militärische Leitung der Division Duruti 
zu nehmen. Dazu kam es aber nicht, da 


AusbruchderK 
bis 7. Mai 1937. 
Kämpfe wurde sSOW 
ich von der G 
und wir trafen uns in 
geheimen Gefängnis d nisic 
(Santa Ursula) wieder. So bekam ich in 


den 10 Monaten unserer 
ı Michel täglich unter 


Gelegenheit, mi i 
diesen grausamen Verhälinissen zusam- 
menzusein und seine menschl iche Größe 
zu bewundern. Wir kamen nach unsere? 
Freilassung zusammen nach Paris. Ich 
fuhr zurück in mein illegales Quartier in 
Holland, aber Michel ging zurück nach 
Spanien, ef wurde gefangenen genom- 


men und zu einer lange 


verurteilt. 


ch die Nachricht, daß 


Nach Ende des 2.Weltkriegs kam er 
wieder frei und kam nach einiger Zeit 
zurück nach Deutschland und wurde in 
der DDR Schullehrer. 

Selbst erfuhr ich über die Forschun- 
gen zum DAS-Buch von seiner Existenz 
zum ersten Mal Anfang 1989 und im 
April gab es ein Wiedersehen mit ihm in 
Ost-Berlin, Er war schon vom Tode ge- 
zeichnet, aber das Wiedersehen wurde für 
uns beide, das weiß ich auch von seiner 
Frau, ein großes Eriebnis. Michel ist tol, 
abererlebtinuns, diedie Ehre hatten, ihn 


gekannt zu haben. 


Helmut Kirschey, Stockholm 


- 


N 
Fr 


de 


zauıımaıamı 
N 
waezaıaıaı 


Heute "ist Mittwoch. Zeit, um nachzudenken. Seit 
Montag hat uns die Maschine, die wir Wirtschaft nennen, 
im Griff. Unser Leben vergeht im Takt der Arbeitswochen 
und Arbeitsjahre. Die Maschine hält uns in Atem, drängt 
uns an die Grenzen unserer körperlichen und seelischen 
Möglichkeiten. Immer sind wir "ausser uns”, anderswo und 
anderswann. Termine, Ferienträume, Karrierepläne, 
überbrücken die Leere der Gegenwart. Ist das das Leben? 
It das einfach die Realität? Arbeit/Konsum- 
/Pensionierung? 

Unser Leben ist nicht nur eng, es ist auch sehr 
kostspielig. Die organisierte Verantwortungslosigkeit der 
Maschine hat immense Nebenwirkungen. Sie kann nur mit 
viel Energie, Material und Arbeit am Laufen gehalten 
werden. Natürliche Kreisläufe werden gestört oder können 
nur mit zusätzlichem Aufwand notdürftig gestützt werden. 
Sie verwandelt kostbare Rohstoffe in gefährliche Abfälle. 
Sie zerstört die Lebensgrundlagen auf diesem Planeten. 

Trotz hohem Aufwand ist die Maschine so ineffizient, 
dass sie 75% der Weltbewohnerinnen nur Elend in 
verschiedenen Graden anzubieten hat. Ein Viertel der 
Weltbevölkerung im industriellen Norden beansprucht 
830% der erzeugten Reichrümer. Die Maschine kann nur 
funktionieren, wenn eine Mehrheit mit Gewalt, 
Unterdrückung und Geldbarrieren ausgeschlossen wird. 
Unsere Scheinwelt kann nur auf Kosten anderer bestehen. 
Der Apfel ist vergiftet. 

Es gibt ein anderes Leben. Wir können aus der 
Wirtschaftsmaschine aussteigen ohne umzukommen. Die 
Welt kann ein offener, bunter, wilder, heftiger Platz 
werden, für alle und ohne die Natur kaputt zu machen. 
Wir müssen lernen, mehr Dinge miteinander zu machen, 
uns selber mit Lebensmitteln zu versorgen, das Leben 
wieder selbst in die Hand zu nehmen. Wir müssen unsere 
Spezialisierungen überwinden. Dafür brauchen wir sofort 
Zeit - warum nicht den Mittwoch? 

Nehmen wir uns den Mittwoch und halbieren wir die 
Arbeitswoche in zwei Hälften, die leichter zu verdauen 
sind. Wir brauchen den Sonntag, um uns von der Arbeit zu 
erholen und den Samstag für Hausarbeiten. Den Mittwoch 
brauchen wir, um unseren Austritt aus der 
Arbeitsmaschine vorzubereiten. 

Am Mittwoch sagen wir: Halt! Wir melden uns krank, 
sagen Termine ab, denken nach, schauen uns um. Der 


Mittwochs frei!!! 


Mittwoch ist ein Tag der Ruhe, der bewussten 
Langsamkeit, der Verweigerung der ständigen 
Mobilisierung. Die Mitte der Woche dient der Suche nach 
unserer geistigen Mitte - solange wir sie nicht finden, sind 
alle anderen Aktivitäten sinnlos. 


= 


Dieser Weltumbau muss irgendwo und irgendwann 
beginnen: hier und am Mittwoch. Er wird unser Denk-, 
Sozial-, Oeko-, Kultur-, Quartier-, Land-, Kinder-, Welt- 
und Streittag. Büros, Fabriken, Schulen schliessen. Es 
fahren keine Autos. Computer werden abgeschaltet, das 
Fernsehen hat Sendepause. Am Arbeitsplatz treffen wir 
uns höchstens um über den Sinn der Produkte oder die 
Umgestaltung der Betriebe zu reden. Wer heute verdrängt 
oder unterdrückt wird, erfährt Zuwendung: Flüchtlinge, 
Alte, Behinderte, Arme, Drogenabhängige usw. 
Nachbarschaftsfoyers, Werkstätten, Kinderhäuser, können 
entstehen. Oekologisch notwendige Arbeiten wie 
Kompostierung, Energiesanierung, Gartenpflege, können 
gemeinsam und nicht auf Kosten der Freizeit getan 
werden. Auch der Aufbau von Land/Stadt-Kontakten 
braucht Zeit. 

Am Mittwoch können verschiedene Initiativen sich 
gegenseitig verstärken und bereichern. Sie bilden ein 
Geflecht von individuellen, gruppenweisen, politischen, 
kulturellen oder gewerkschaftlichen Aktionen. Spontane, 
legale, langfristige und organisierte Formen können sich 
ergänzen. Für Gewerkschafterinnen kann der Mittwoch zu 
einem sinnvollen Anlauf für die 30- oder 36-Stundenwoche 
werden. Pelitikerinnen können das ihre mit Initiativen 
oder parlamentarischen Vorstössen beitragen. Jede und 
jeder kann mitmachen, wie es ihr entspricht. 

Der arbeitsfreie Mittwoch kann nur ein Anfang sein. 
Nach dem Mittwoch werden auch der Dienstag und der 
Donnerstag angeknabbert. Der Freitag wird seinem 
Namen Ehre machen. Schliesslich genügt ein Tag für 
externe, wirtschaftsbestimmte Arbeit und wir können den 
notwendigen Rest der Industriemaschine unter Kontrolle 
bringen. 

Das Ende der Maschine bedeutet, dass wir lange 
verdrängte Konflikte und Probleme endlich angehen 
können: Frau/Mann, jung/alt,  privat/öffentlich, 
Eifersucht, Macht, Tod, Ausgrenzung und Einschliessung. 
Viele alte Rechnungen sind immer noch offen. Das Drama 
des Lebens wird sich offen zeigen. Vielleicht haben wir 


Angst davor? 


Aus: PM. und Freunde: Olten - alles aussteigen. Ideen 
Für eine Welt ohne Schweiz. Paranoia city Verlag 1990, 
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Nr.24: Clara Thalmann (Nachruf, Text) 


* Anarchoseminar Arnoldshain * Wuppertaler 
Häuserkampf *» Knast (D) * Exil/ 
Asylantenbehandlung” in Berlin * Stefan 
Schütz über Künstler und Gesellschaft * Hans 
Litten inder DDR *überKarlOtten *Liberläre 
in Ungarn * US-Basen in Grönland 
Nr.25: Libertäre Tage in Frankfurt * 
(Textauszüge von den Lib. Tagen) *Berlin 


Kreuzberg - 1.Mai * Ralf Reinders über die 


Bewegung 2. Juni * Klaus Bittermann über 
i* Neue 


Gedenkfeiern der Linken zum 2. Juni 
Männer und Arbeit * Frauenknast 
Französische Streiks * Wolfgang Haug über 
Ernesto Sabato . 


Nr.26: Grüne New Age Poliiik * Allıag - 
Klasse - Strukturen schaffen * Malik- 
Beschlagnahmeaktion * Kulturkritik () * 


Rosella di Leo über Patrjarchatskritik * 
Ökofeminismus? * Interview mil Murray 
der IWW d* 


Bookchin (I) * Geschichte 
Zukunft Osteuropas 


Nr.2T: Startbahn-danach * Strobl/Penselin * 
Amnestiedebatte * Deutscher Ilerbst 
(Bücherschwemme) * Detlef Hartmann über 
IWF * Wolfgang Haug über Alltag/Klasse * 
Interview mit Murray Bookehin an) * 
Kulturkritik (I) über Jacob van Hoddis * 
Schriftstellerkongreß in Valencia 

Nr.28: Panik und Politik (Kedichem-Antifa- 
Aktion) * Nationalrevolutionäre gescheitert * 
(Autonomes?) Selbstverständnis * Luciano 
Lanza über Utopieder Ökonomie* Geschichte 
der Wobblies, Teil ll * Holger Jenrich über die 
Geschichte der Zeitschrift Befreiung * Jörg 
Auberg über Medienkritik * Filmkritik * 
Capek-Graphiker * ‚Amnestiedebatle * 
Arbeitsdiskussion u.V.. 


Nr.29: Anti-IWF-Kampagne * Shell-Boykotl 
* Putsch in Birma * Strobl - Beugehaft * 
Gegenöffentlichkeit *» A-Szene ( ’ 
Themroc) * Kubat-Dreieck * DDR-Anarchos 
* Filmkritik * Medizinkritik * Interview mit 

i Lanza über 


* Mythos Kibbuzim 


u.a. 
Nr.30: Genkongreß-Bericht * Strobl-Brief * 
Antifa-Kongreß Berlin %* Generalstreik in 
Spanien (Salamanca, Sevilla) * Medien und 
Europa von Herby Sachs * Knipselkrant - 
* AK - 
mer und Kritik 


frontline 
Vergewaltigungssondernum ! 
* Interview mil 
Interview mit 


ehemaliger MitarbeiterInnen 

INTERIM * FLI-Bericht * 

Joseph Luden (Israel) + Kriuik * Räter cpubli 
1919 am Beispiel Fürth von Michael Seligmann 
* Carlo Tresca- "aloamerikanischer Anarchist 


von Jörg Auberg * Deserteure * Gerd Amtz- 
Nachruf * Über Else Lasker-Schüler * u.a. 


Industrieeuropä von 


Nr.31: EG-Binnenmarkt: 
Prozeß * Strobl- 


Wolfgang Haug * Staribahn- 
Prozeß * Zur Forderung nach freier 
medizinischer Versorgung im Knast 

Leiharbeit in der BRD von Thomas Schupp * 
Häuserkampf in öln * MediaPark * 


Anarchismus und Intellektuelle von Jörg 
‚Auberg * Rudi Dutschke *Leftrcen Network 
* Interview mit Rainer Trampert * (Wahl- 
)Parteien machen Real(o)politik * Wintex/ 
Cimex * Interview mit Paco Cabello/CNT- 
AIT * Diskussion! Isracl/Palästina * u.a. 


Nr.32: China: Gesellschaft contra Staat * 
Strobl-Urteil/EMMA * Frauenhandel von 
Anita Wilmes und Monika Autenrieb * 
Autonomes Zentrum Wuppertal * 1.Mai in 
Kreuzberg * Rassismus in der Linken von 
Jürgen Tobegen *Roma/Sinti von Karola Fings 
und Frank Sparing * Interview mit Luis 
Fuentes/CNT-AIT * Interview mit Jcan-Louis/ 
CNT-F * Rez. zu Senna Hoy, April Carter und 
Schulvermeidung * Esoterik ändert nichts! 
von Hans A. Pestalozzi * Über den Graphiker 
Carl Meffert * Über den Dadaisten Walter 


Serner * u.a. 


Linke von Michael Wilk * 
tik von Gerhard Linner * 
Soziale: Teil 1 von Janet 
Bichl * Situationisten damals und heute * 
Interview mit der KAS, mit der RADIKAL, 
mit Rio Reiser * Erich Mühsam-Gesellschaft 
* Namibia wird dekolonialisiert von Karola 
Fings * Gegenöl [entlichkeit * Friedrich Wolf 
beiden Kapputsch-Kämpfen? von Wolfgang 

ug aus Frank Harris: »Die 


FIZZ, Bonnot-Bande, Der 


Nr.33: Radikale 


Hungerstreik- 
r Ökofeminismus, 


Meldungen eis. 
* 


(o)dervereinigungsdiskussion- 
des 


Nr.34: Wi 
Entstehungsbedingun gen 
Rechtsex tremismus heute von Sieg fried Jäger 


* Fantifa-Bericht * SHELL und die Nazis * 
Sozialer Ökofeminismus, Teil 2 von Janet 
Bichl * Italienische Centri Sociali Autogesti, 
vorgestellt von Egon Günter * Die Anarchisten 
Mülheim-Styru dem 
geselz von 
aus Ku! 


in 

Sozialisten 

Romanauszug 

der 3.Klasse« * Herbert 

Ulrich Klemm * Rez. des Sonderhefts 

Ui osyndikalismusderIWK Rez. ur A 
zu JFrauenräten, einem 


Geschichte, Rez. 
autonomen Kulturzentrum u.Vv.A- 


e wieder Deutschland! * 


Stasi-Konferenz 1989 * Was kostet der 
Anschluß? * Nationalismusdiskussion-Il * 
Flüchtlingspolitik _ Ausländergeselz * 500 
Jahre Kolonisation * SubsisienzansalZ, Teil] 
von Veronika Bennholdt-Thomsen * Briefaus 

Germinal * A- 


Argentinien Carrara - 
Konferenz in Triest * Märzrevolution 1920 
von Erhard Lucas * Traven - Marut von 


Augustin Souchy * Interview mit Laid 
Thenardier * Nachruf auf Georg Usinger * 
AFD-Initiative, Neue Bücher, Rezensionen, 
frz. Zeitschriftenschau ‚10 Jahre SF! uva. 


Nr.35: Demorede: Ni 


Nr.36: Wahlboykotiaufruf‘ {*PDS/Linkeliste- 
NG amokraie ® RadikaleLinke-Kongre, 
* En militarisierung/Totalverweig ne * 
Häuserkamp i ;* Festung Europa * 
Subsistenzansatz. geil 2 von Veronika 

F} 


Bennholdt-Thomsen 
Mexiko/USA 


i I * de Antonios 
Jörg Auberg * Kölner 
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